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Die Kriſe in Polen. 

Die ſo plbtzlich und heftig in Polen ausgebrochene 

gariſe wurde dadurch hervorgeruſen, daß die vom vol⸗ 

niſchen Kabinett ausgearbeitete Urkunde Über die 

Bereinigung des Wilnagebietes mit Polen, wenn 

auch in vorſichtiger Weiſe, die Abſicht andeutete, ein 
Autonomieſtatut für das Wilnaland auszu⸗ 

arbetten. Aus dieſem Grunde lehnten 12 von den 20 
Wilna⸗Delegierten, welche die bedingungsloſe Ein⸗ 

verleibung in Polen forderten, die Unterzeichnung im 

letzten Augenblick ab. Ihrerſeits wurde bie polniſche 

Reglerung in ihrem Stanbpunkt durch die am 8. März 

eingelaufene Ententenote beſtärkt, worin die 

Alliierten threr Beunruhigung über die Stellung⸗ 

nahme Polens in der. Wilnaer Frage Ausbruck geben, 

da der Beſchluß des Wilnaer Seims als gleichbedeu⸗ 

tenb mit einer Annexion des Wilnaer Landes durch 

Polen angeſehen werde. In Anbetracht der verſchürften 

Kriſe wurde die feſtliche Plenarſitzung des Seims, die 

am g. März ſtattfinden ſollte, abgeſagt. Nachdem auch 

ein letzter Verſuch des Seimmarſchalls, die Wilna⸗ 

Delegation zu überzeugen, fehlgeſchlagen war, erfolgte 

die Demiſſion des geſamten Kabinetis. Wie in par⸗ 

lamentariſchen Kreiſen verlautet, hat die polniſche 

Regierung den Wilnaer Sejm telegraphiſch erſucht, 

nicht in corpore nach Warſchau zu kommen, während 

Abgeordnete des nationalen Blocks (Nationaldemo⸗ 

kraten) ebenfalls telegraphiſch bie Tpfortige Ab⸗ 

reiſe des Wilnäer Seimtz nach Wätlſchät 

fordert haben. Die Lage iſt zur Stunde völlig un⸗ 

geklärt und wird als überaus ernſt betrachtet. 

Das Verhalten der Wilna⸗Delegterten wurde 

burch die polniſchen Nationaldemokraten beſtärkt, 

denen die Haltung Ponikowskt und auch des Staats⸗ 

cheßs Pilſudski längſt nicht gefällt. Die nationaliſti⸗ 

ſchen Rattonaldemokraten machen der Regierung üihre 

angebliche ſchwächliche Haltung zum Vorwurf. Sie 

ſind in denſelben Gedankengängen befangen wie die 

deutſchen Nattonaliſten, und glauben, daß man aus⸗ 

wärtige Politik ohne Rückſicht auf die andern Völker 

treiben könne. Nun war Ponikowski durchaus kein 

Verſtändigungspolttiker, ſondern ein polniſcher Beth⸗ 

mann Hollweg, der zwar Wilna Palen zuführen 

wollte, ohne aber durch eine offene Annektton die 

roßen Entente⸗Schutzſtaaten und den Völkerbund vor 

en Kopf zu ſtoßen. Die Mehrzahl der Wilnaer⸗ Dele⸗ 

gation, die den von Ponikowski entworfenen Vertrag 

über die Vereinigung Wilnas mit Polen als nicht 

weitgehend genug betrachtete, ſtand unter nativnal⸗ 

demokratiſchem Einfluß. 
„Die ganze Regierungskrife in Polen zeigt wieder 

einmal, welche ſtarken nationaliſtiſchen und regk⸗ 

tionären Elemente in Polen noch am Ruder ſind und 

wieweit Polen noch von einer wahren Volksrepublik 

und damit auch von einer wahren Verſtändigung mit 

ſerntuſt. ern, wozu auch Danzig gehört, ent⸗ 

fernt iſt. 
—————— 

Die anſteigende Teuerung. 
Aus Berlin wird gemeldet: Die Teuerung hat im 

Monat Februar ſtark zugenommen. Die Reichsindex⸗ 

ziffer für die Lebenshaltungskoſten, die vom Statiſti⸗ 

ſchen Reichsamt auf Grund der Erhebungen über die 

Koſten für Ernährung, Heizung, Beleuchtung und 

Bekleibung berechnet wird, iſt vom Januar zum Fe⸗ 

bruar von 1640 auf 1980, alſo um 349 Punkte oder 

21,3 Prozent geſtiegen. Verglichen mit dem Stand vor 

einem Jahre (Febrnar 205) bedeutet dies eine Verteue⸗ 

rung der erwähnten Lebensbedürfniſſe um 120,8 Proz⸗ 

Die Koſten der Lebenshaltung haben ſich alſo ſeitdem 

weit mehr als verdoppelt. Zu der Verteuerung im 

Monat Februar trugen vor allem die Ernährungs⸗ 

ausgaben bei, deren Indexziffer von 2219 im Januar 

um 23 Proz., auf 2727 geſtiegen iſt. Außer Schellfiſch, 

deren Preiſe ſich teilweiſe etwas ermäßigen konnten, 

wurden alle Lebensmittel, viel teurer. Beſonders 

ſtark zpgen die Preiſe für Kartoffeln und Gemüſe an, 

da die lange Käkteperiode und die zu Beginn des Mo⸗ 

nats ungünſtigen Verkehrsverhältniſſe die Teuerung 

für dieſe Lebensmittel ſehr verſchärften. Inzwiſchen. 

Fnd dieſe Preiſe ebenſo wie für Eier etwas zurück⸗ 

      

  

aegangen. Die Mitte dat Monats eingetretene Brot⸗ 
preiserhöhung lommt in ber Jabexstſſer für Februar 

Lerſt zur — Ausbruß. Gun Heizung, Beleuch⸗ 
bie. ah e Kinern haben ſich die Preiſe 

weiter geſteigert. Pie Kufwärtsbewegung der Pretſe 
uiub iii⸗ ——— innerhalb bes Reiches nicht 

jeitlich. x 

Wiederherſtellung der Ruhe 
ů in Fiume. 

Wie die „Agenzia Stefani“ mitteilt, it die italtent⸗ 
ſche Regierung ſeſt entſchloſſen, alles anzuwenben, um 
in Fiume wieber normale Verhältniffe du ſchaffen. In 
einer Sitzung unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi⸗ 

benten erkannten auch die Abgeordneteit Giurati und 

de Stefant, bie zu ben einflußreichſten Faltiſten ge⸗ 

bören, die Notwendigkeit zur Herbotflüthrung frieb⸗ 

— Verhältniſſe an und verſprachen, ſich dafür ein⸗ 
zuſetzen. ö 

Der nationale Verteidigungsausſchuß für Fiume 

hat die italieniſche Regierung gebeten, unverzüglich 

Beſtimmungen zu treffen, damit die Sicherung der 

öffentlichen Ordnung von Karabinteri und italieni⸗ 

ſchen Truppen übernommen und ein Vertreter der 

italieniſchen Regierung nach Fiume zur Uebernahme 

der Verwaltung des Stadtgebiets eutſendet werde⸗ 

Nach Blättermeldungen ſollen während der Kämpfe 

fünf Perſonen getbtet, neun ſchwer verwundet und 

etwa 40 leicht verwundet ſein. 
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ö Das Ziel der Faſziſten iſt, Fiume Italien einzu⸗ 

verleiben. Die Stadt liegt an der Grenze zwiſchen 

ſlawiſche Hinterland angewieſen. Andererſeits erſtre⸗ 

ben aber die italieniſchen Nationaliſten die Beſitz⸗ 

erhreifung der Stadt durch Italien. Vor zwet Jahren 

verſuchte ſchon d'Anunzio, die Stadt, durch etnen 

Handſtreich für Italien zu erobern. Die italieniſche 

Regierung bewirkte ſchließlich, daß dieſer eitle Dichter⸗ 

held ſeine Regierung in Ftume aufgeben mußte. Auch 

letzt iſt die Stadt, die durch den Vertrag zu Rapollo 

zu einer Freiſtadt erklärt wurde, in italieniſcher 

Perwaltung. Das genügt aber den Aufſtändiſchen 

nicht, und ſo proklamierten ſie die Einverleibung 

Fiumes an Italien. Wenn die italieniſche Regierung 

vertragstreu bleiben will, muß ſie natürlich dieſes 

ablehnen. Der Handſtreich der Faſsiſten hat zur 

Folge gehabt, daß ſowohl an der italieniſchen als auch 

füdſlawiſchen Grenze Truppen zuſammengezogen 

werden. Die ſüdflawiſche Regierung ſoll wegen der 

Vorfälle nach Rom eine Anfrage gerichtet haben. 

Die Aufgabe des 

Wiederaufbauminiſteriums 
Bei der Beratung des Haushalts des Reichs⸗ 

miniſteriums für Wiederaufbau im Reichstage ſtellte 

Staatsſekretär Dr. Müller zunächſt feſt, daß an eine 

Auflöſung des Miniſteriums nicht gedacht wird. 

Dieſes wurde im November 1919 gegründet, um ſchon 

äußerlich den Willen zur Durchführung des Friedens⸗ 

vertrages zum Ausbruck zu bringen. Es hat zu ſeinen 

eigentlichen Aufgaben der Ueberwachung der Sach⸗ 

leiſtungen, der Lieferung von Vieh, Materialien und 

Maſchinen und der Eniſendung von Arbeitskräften 

nach den zerſtörten Gebieten, ſeit dem 1. April 1920 

auch die Abwickelung des aufgelöſten Kolonialamts 

übernommen. Weiter ſagte der Staatsſekretär, die 

deutſche Regierung habe ſich von Anfang an bereit er⸗ 

klärt und ſei weiter bereit, Sachleiſtungen. für den 

Wieberaufbau in Frankreich zu bewerkſtelligen und 

habe auch alles getan, um dieſe⸗ Arbeiten durchzu⸗ 

führen. Auf der Gegenſeite habe aber nur halbes Ent⸗ 

gegenkommen beſtanden. Nach Abſchluß des jüngſt 

zuſtandegekommenen freien Sachlieferungsvertrages 

müßte die deutſche Regierung gleichwohl noch damit 

rechnen, daß auf Grund des Wiesbadener Abkommens 

Lieferungsforderungen an ſie gerichtet werden. Man 

müßte alles tun, um bieſe Forderungen zu erfüllen. 

Bisher habe aber die Regierung mit ihren Wiederauf⸗ 

bauvorſchlägen auf franzöſiſcher Seite wenig Ent⸗ 

gegenkommen gefunden. Mit der Entſendung deutſcher 

Arbeiter in das zerſtörte Gebiet hätten ſich nur die 

franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Gruppen einverſtanden er⸗ 

klärt. Es beſtehe überhaupt wenig Ausſicht, deutſche 

Arbeiter in dieſen Gebieten zu beſchäftigen.   
LEAä 

—.————— 
Ler eugliſc raniöſiſhe Viuduisvettag- 

Ein Antrag der engliſchen Arbeiter. 

Der Generalrat der Trabe Unions und das Exe⸗ 

kuttvkomitee der Labour Party haben eine Reſolution 

zum engliſch⸗franzbſiſchen Abkommen angenommen. 

In dieler Reſolution heißt es u. a, daß die Arbeiter 

dieſen Vertrag'mit Frankreich bekämpfen 

miülſſen, der eine militäriſche Zuſammen⸗ 

arbeit ber beiden Staaten bezue⸗ckt. Falls der Ver⸗ 

trag tatſiichlich abgeſchloſſen werden ſolle, ſo wird die 

Reglerung erfſucht, bie einzelnen Punkte dem Parla⸗ 

ment zu unterbreiten. 

„Temps“ ſchreibt zu einer Bemerkung des „Obſer⸗ 

ver“, wonach Frankreich nicht auf den Abſchluß des 

franzbſiſch⸗engliſchen Schutzvertrages rechnen könne: 

Wenn Lloyb George zurücktrete, ſo wolle die große 

Mehrheit bes britiſchen Volkes entweder den Pakt wie 

das franzöſiſche Volk, dann werde die britiſche Regie⸗ 

rung ihn unterzeichnen, oder aber das britiſche Volk 

in ſeiner großen Mehrheit bleibe gleichgültig. Dann 

werde auch kein Perſonenwechſel es dahln bringen, 

daß er mit Ueberlegung angenommen werde. 

  

Der Moskauer Sowjet für die Befreiung 
von Hölz. 

Der Moskauer Sowjet hat eine Aktion eingelettet 

zur Befreiung der ausländiſchen Revolutionäre 

blz, Dombal, Marty, Badina und Iim Lar⸗ 
b⸗ , Itatien, und üdflawien; die Bevbllerung iſt zu ſtar⸗ Max 8 

an-Fes“ iſe, aiüih V. düe Stehn arn bes s-Ain, He kürzlich zu Mitgliedern des Moskauer Sow⸗ 

jets gewählt worden ſind. Die ausländiſchen Arbei⸗ 

terorganiſationen und Parteien werden aufgefordert, 

dieſe Aktion des Moskauer Sowjets zu unterſtützen. 

Es wäre zweckmäßiger geweſen, wenn die Bolſche⸗ 

wiſten erſt einmal die in den; ruffiſchen Gefängniſſen 

ſchmachtenden Sozialiſten freigelaſſen hätten, bevor 

ſie von andern Staaten Amneſtie für eingeſperrte 

Revolutionäre fordern, von denen einige, wie, z. B. 

Hölz, eine fehr wildweſtmäßige „revolutionäre“ Ver⸗ 

gangenheit haben. 

Die Kähne und Kölckreuth. 
Ueber die junkerlichen Gewalttaten der jüngſten Zeit in 

der deutſchen Republik ſchreibt Hermann Wendel in »r 

„Glocke“: 
ů „Als im Herbſt 1845 in der preußiſchen Natioynalverſamm⸗ 

lung über die Abſchaffung des Adels verhandelt wurde, 

meinte Johann Jacoby, daß der Adel durch den Gelſt unſerer 

Zeit und durch die aus dieſem Geiſt hervorgehende Gejetz⸗ 

gebung faktiſch aufgehoben und daß es darum gleichgültig ſei, 

welche Grabſchrift auf ſeinen Leichenſtein geſetzt werde. Gleich 

darauf zeiate das Junkertum, indem es das Berliuer Revo⸗ 

lutionsparlament durch Wrangels Grenadiere unter alt⸗ 

preußiſchen Kernflüchen aubeinanderjagen ließ, dem demo⸗ 

kratiſchen Träumer, wie munter es noch war und was für 

Muskeln es noch hatte. In der Tat iſt es bis 1918 die ſchlecht⸗ 

hin entſcheidende Klaſſe ii Deutſchland geblieben, und auch 

nach der Novemberrevolution, die vergaß, den mittelalter⸗ 

lichen Plunder ſeiner Titel von ihm absuſtreifen, gewann es 

ſehr bald ſeine alte Jorſchheit wieder. Keinen bülndigeren 

Beweis gib; es dafür als das Raubritterweſen, das vor den 

Toren der deutſchen Reichshauptſtabt die Sippe derer 

von Kähne treibt. 

Zur Feudalsoeſchichte unſerer Republik gehört nicht minder 

die Angelgenheit des Grafen Kalckreuth 

in Rathenow, ein typiſcher Fall aus dem wilhelminiſchen 

Deutſchland. Ein paar Offiötere, Kavallerie, hochvornehm, 

exkluſivſt, klirren und raſſeln mit hängeuder Plempe um 

Mitternacht in ein volles, erhitztes Café. Wie es ſo geht, iſt. 

ſchnell eine Reibung wit Ziviliſten im Gange, es fliegen 

Sticheleien, ſchließlich Grobheiten hinüber und herüber, es 

kommt zu einer Rempelei, und der Fähnrich Graf Kalckreuth, 

in der Empfindung, daß jetzt ſeine Ehre kaputt iſt, eilt 

in die Kaſerne, kehrt mit einer Piſtole wieder, knallt hetber 
— ſelber 

  

Bürger nieder und ſchießt ſich — Ende gut, alles gut! 

eine Kugel vor den Kopf,⸗ 

Das Reichswehrminiſterium meldete ſofort be⸗ 

ſchwichtigend, daß die Tat mit politiſchen Beweggründen 

nichts zu tun habe. Mag ſein, aber mit Verlaub, Herr Geß⸗ 

ler, die Schliſſe des Grafen Kalckreuth, ſind genau ſo ein Polt⸗ 

tikum wie die Schüſſe des Herrn von Kähne, denn wenn dieſe 

beweiſen, daß, ungebändigt von der Geſetzen der Republik, 

die Fauſtrechtsgeſinnung des Junkers von Oldenburg⸗Janu⸗ 

ſchau noch lebt, ſo zeigen jene, daß auch im Offizierkorps der 

Republik noch immer der Geiſt der Brüſewitz und Oberſt 

Reutter zu Hauſe iſt und daß nach wie vor nach ungeſchriebe⸗  
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Sdichiistes 12 lutis — i 15 a ＋ Err eanir i, Seied 

fand ein Ma geringer Uinterſchieb zwiſchen Seterreich mub 
euiſchland, denn, dis Sferreich ů— 

Datie ſich dei Miebbruch der Hendlutton ſhent, aunüß 6 
nationalen Beffanbecile, aufgeruß „ Se beuiſche 
Seldheer ale fßges Geitge 5 H5 in tie Hanst ar⸗ 
trat unt vollteo itmgekebrt „ eichiAf Arbelter⸗ 

klaffe einls unb geſckloſſen in die ntton, 
wädrend der beuiſche Soslaliimas Grubesfälndſchaft 
zerriſſen und durch Urnderka Koher war. Aber im 
weſentlichen doch mir beßbalb, weil ie öfterreichiſcen Staat⸗ 
männer bom erſten Ungenblick an in der Nraktlon bie grohere 
Geſahr laheu, ſchlen rer pollliſchen Einſicht nichte ſo be⸗⸗ 
denklic * der 1 0 Aubhod cineg Aii Muiſchen Se beh 
k. u. k. Armer zum Grunbſtock einer reyn miſchen Heere 
zu niachen, das bleb, die dabedurchiftten Sfistere zu Herren 
der Republlk bellellen. Darum bielt Dr. Deniſch als Staats⸗ 
fekretär des Heerekweſens mit unerbittlicher Streuge barauf, 
daßt ilch die zurhcktrömenden Goldaten nicht bet thren 
Stammtruppenteilen wleber ſammelten, ſondern dort nur 
abgeſerkint und entlaſſen wurden. Anf voilta neuer Grunb⸗ 
kage, vraantſatvrilch von der Webrmacht der alten Monarchle 
gänglich getrennt, erbob lich die republikantſche Volktwehr, 
und leder vetfiele unguslöſchlichem Gelüchter, der bheute in 
thren Relhen k. n. k. „Tradition“ beteben wollte, Die 
Kolköwedr zu neun Zeünteln aul Sostalbemokraten zu⸗ 
mignaeleht, iſt die ſtärkſte Stütze der öſterreichiſchen Re⸗ 

publlk. 
Mir baben es anders gemacht, uub bei uns iit es denn auch 

anderk geworben. Bei ans iſt die Wehrmacht mit dem ſtramm 
monarchſtiſch geftunten Offizterskorpe, mit der Hoben⸗ 
zollernpropaganda auf den Kaſernenſtuben, mit der Belebung 
des Geiſtes von Potsdam, mit Traditionskompanten und 
„Oell dir im Stegerkranz“ und dem andern allen eine ſtete 
Vebrobuig der Kepublik, und nur ein unbeilbarer Hans 
Nalvnz kann, wie es der Reichswehrmintſter Geßker die⸗ 

ſer Tag. im Reichstansausſchut tat, die Fübrer des Heeres 
ein „abfolut ſicheres, verfaſſunastreueh Inſtrument in den 
Händen det Regierung“ nennen. Klang es nicht vor den Iben 
jenes Märzen aus dem Munde Noskes gerade ſo? 

Selbſt, daß in dleſer Kommiſſionsberatung von den ver⸗ 
biſfenen Parteigängern des alten Regimes der verbiſſenſten 

einer, der General von Gallwitz, erklären konnte, daß ſeine 
deutſchuationalen Parteifreunde am Etat des Relchswehr⸗ 
miniſteriums — die eingeſchworenen Monarchiſten am Deer 
der Republik! — nichts Weſemliches auszuſetzen hätten, ſteckte 

Herr Geßler mit geſchmeicheltem Schmunzeln ein, katt dieſes 
Wort nach Gedühr als Schlaa ind Geſicht zu empfinden. 

  

Verſchllmmerung der Wirtſchaftslage Polens. 
Die Wirtſchaftslage Polens verſchlimmert ſich 

immer mehr. Aus dem Bericht des Arbeitsminiſters 
entuimmt der „Robotnik“ folgende Zahlen: In der 
Stadt Warſchau wurden 14 Betriebe mit 1141 Leuten 

geſchloſſen, die Arbeitszeit in 13 Betrieben mit 508 
Beſchäftigten verkürzt. In der Provinz Warſchau 
ſchloſſen 15 Fabriken mit 3000 Leuten die Tore, 10 Be⸗ 
triebe mit etwa 10 000 Beſchäftigten ſchränkten die 
Tätigleit ein. Aehnliche Kriſenzahlen liegen aus 
Sodz, Klelce Krakau und anderen Bezirken vor. Im 

letzteren arbeiten ſärntliche Textilfabriken nur noch 
drei Tage in der Woche. In etwas geringerem Maße 
mwerden bis jetzt die Provinzen Lubelsk, Bialyſtock, 

Lemberg, Tarnopol und Stanislau von der Kriſe be⸗ 

troffen. Im ganzen gibt es gegenwärtig in Polen 

rund 146 000 Arbeilisloſe, die Hälfte demobili⸗ 

3 eine Oekabfehung ber Arbelts 
hbinzuwirken unter gleichzeitiger weitgehender Für⸗ 
ſorde für die-Ar dei 00 det ein geäwiſſer Mobent⸗ 
Maineae eingehelben Vealen Wülfe,sWes 

x ebünste, Lmests beſtraſt⸗ 
un - elebtaumsees 

den SonberDUn er GSmeeis wurde geſtern 
gegen Mitternacht bas Urtell verküntet. Smmoetse 
würde unter Einrechnung der bereins gecen ihn ver⸗ 
bangten Strafe von brei Iüu U einer Gelamt⸗ 
gefänguisſtrafe von fünf Monaten verur⸗ 
teilt. Die Leurtlürigen Veſheſzi auf Orunb der 

ni 

ſchweren ehrenrührigen Die in her 
von Eineeln eieltrten A Aee gegen 
den Küiner Pollheikommiſſar U ie erhoben waren. 
Auf die glei, iße hatte bie , Republik“ 
einen Parteiſekretär in Mörs beleibigt, obne daß auch 
in dieſem Falle ein Wahrheitsbeweld erbracht wer⸗ 
ben konnte. Die Klage wegen Belelbigung des Reichs⸗ 
präſidenten Gbert, dem Emeets die rechtswibrige 
Beſchaffung rationterter Lebenämittet vorgeworfen 
hatte, wurde abgetrennt und vertagt, da Prüäſtdent 
Ebert noch kommiſſariſch vernommen werden ſoll. 

Die Lape in Japan. 
Eine japaniſche Handelsdelegation befand ſich vor 

einiger Zeit in London. Einige ibrer Mitalieber 
haben Reiſen nach dem Rontinent unternommen. Ein 
Mitarbeiter der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
befragte den Direktor der Miſubifhi⸗Bank über die 
japaniſchen Verhältniſſe. Der Befragte erklärte, die 
militäriſche Beſetzung in Oſtftbirien ſei für Japan 
eine wirtſchaſtliche Notwendihkeit, um Rohſtoffe flür 
bie Induſtrie zu beſchaffen. Den Bolſchewidmus hält 
er für nicht gefährlich. unter den Fabrikarbeitern 
gärt es und auch die Lanbarbeiter baben Forberungen 
geſtellt. Aber die Löhne entſprechen im allgemeinen 
denen in anderen Ländern. Zu berückſichtigen iſt, 
daß Japan zurzeit das teuerſte Vand der Welt ſei. Die 
VBerbeſſerung der ſoztalen Geſetzgebung würde aber 
die jetzige Reichstagsſefflon beſchäftigen. Es lieat 
u. a. ein Antrag auf Einführung des allgemeinen 

Wahlrechts vor, deſſen Schickſal noch ungewiß iſt. Die 

wirtſchaftliche Kriſe, die Japan nach dem Waffenſtill⸗ 
ſtand durchzumachen hatte, iſt ziemlich überwunden, 
u. a. hat ſich auch die Einfuhr aus / Deutſchland weſent⸗ 
lich gehoben. erbings fehlt noch zwiſchen dieſen 
beiden Ländern ein vollgliltiger Haudelsvertrag. 
Aber alles Fremde, was der Krieg zwiſchen dieſen 
beiden Ländern geſchaffen habe, ſei jetzt vergeſſen. 

—————— 

Eröffnung ber Leipziger Meſſe. 

Der geſtrige Sonntag war der Eröffnungstag der 
Meſſe. Gegen Mittag waren bereits ütber 100 000 
Meſfeausweiſe ausgegeben. Die Zahl ſteigt noch an⸗ 
dauernd. Die ruffiſche Regierung hat während der 
Meſſe ein beſonderes Bureau eingerichtet; auch bie 
imiſondt. de Regierung hat eine amtliche Vertretung 
eutlandt. 

  

  

Ich bin das Schwert! 
Noman von 

Aunemarie von Ratdbnlins. 

(54.) (Foriſetzüng.) 

Wie tapſer das klans. Ich ſtieß mit ihm an. „Lieber 
bungern., ols in die Fron zurück —“, ſagte ich begeiſtert, „das 
iht es, was auch ich durchhalten will.“ 

„Wir beichäftigten uns ſeit acht Tagen unausgeſetzt mit 
ZInnen“, erzählte die kleine Malersfrau. „Wic eine Märchen⸗ 
prinzeſſin tauckten Sie auf in Ibren Spitzen und Perlen 
an dieſem beſcheidenen Kuſtenſtrich. Und wir zerbrachen uns 
den Kopf über Ste. Was für einen ſchönen Namen Sie 
haben: Krnate von Falkenhain — das klinat wie eine 
Ballade.“ 

„Eine Baronin Wandlitz, deren Bilder wir in unſerer 
Zeitung einmal brachten, ſieht Ihnen ſehr ähnlich.“ 

Ganter ſahk mich forſcheud an. 
„Tieſe Naronin war ich. Aber weil ſich an dieſen Namen 

die größten Erniedrigungen meines Lebens knüpfen, nenne 

ich mich wieder wie in meinen Mädchentagen.“ 
„Nun veritehe ich vielcs.“ Ganter fſah nachdenklich in 

jein Glas. 
Er war mir gar nicht mehr fremd. Wir ein Bruder, der 

mir immer geiehlt hatte, kam er mir vor. Ich hätte ihm 
fofort das gröłnte Vertrauen ſchenken können. 

Auch war er im böchſten Grade intereſſant und unter⸗ 
Baltend. Wenn er behauptete, das Gewiſſen und Feigheit 
im Grunde dasſelbe ſeien, daß es keinen guten Einfluß gäbe, 
denn aller Einfluß ſei unmoraliſch, weil er die perſönliche 
Dinie des anderen verwiſche, ſo hörte ich ihm mit wahrhafter 

Freude zu. 
„Dir Moral iſt der Militarismus des Geiſtes“, ſagle er, 

„hierzulande wird ſelbſt die Kunſt durch dieſen Gleich⸗ 
machungstopf gezugen. Darum leien ſie die mobernen 
Ruſfen und vor allem die Franzofen! Die haben gewußt, 
daß es nur gut ober ſchlecht geſchriebene Bächer gibt und 
daß die Moral in der Kunſt nichts zu ſchaffen hat.“ 

Schon am nächſten Tage brachte er mir Balzac und 

ihres Landes zu fördern. 

Es war für mich ein ganz neues Leben voll Ueber⸗ 
raſchung und Anregung, von einem anberen Reichtum, als 
ich ihn bis jetzt gekannt. Es tat mir nur eines leid: daß ich 
mit leeren Händen vor bieſen meinen neuen Freunden 
ſtand, denen ich ſo gerne ein Mäzen geweſen wäre. Denn 
alle Kunſt kann doch nur Treibhauspflanze ſein, wenn ſie 

ſich unter dem Druck der Verhältniſſe entwickeln muß⸗ 
Welche erbärmlichen Wege rollte das Gold! Ich wußte es, 

ich hatte es geſehen. 

Lieber polſterten ſie eine Dirne aus, als daß ſie einem 
Künſtler halfen, dieſe Schamloſen, dieſe Satten. Als ob es 
nicht die einzige Ehre wäre, die ihrem Gelde zuteil werden 
kann: einem Künſitler den Weg zu ebnen, ein Stück Kultur 

Aber wenigſtens durfſte ich die drei zu metnen beſchei⸗ 
denen Gaſtereten laden und wir knauſerten babei nicht mit 
Fröhlichkeit und Bertrauen. 

Da wurde maunche Schlacht geſchlagen, mancher Tempel 
eingeworfen — mancher Götze geſtürst. 

„Frankreich hat den erſten Schritt aus dem Mittelalter 
hinaus getan, indem es Kirche und Staat reinlich vonein⸗ 
ander trennte“, ſagte Ganter, „Roufſeau und Voltalre waren 
dort kein ſchönes Umſonſt, wie Goethe bei uns.“ 

„Bie furchtbar ſchwer iſt der Wetz eines ernſten, imechriſt⸗ 
lichen Aberglauben erzogenen Menſchen von der Kirche zur 
neſunden Gottloſiskeil“, gab ich ihm zu. „Wie unnötig alle 
dieſe inneren Kämpfe, die durch Erziehung heraufbeſchworen 
werdrn, und wie unredlich von einem Volke, heute über⸗ 
haupt noch Kirchen zu bauen!“ 

„Aber wie bequem für alle Machthaber iſt es, der großen 
Maſſe des Eiapopeia vom Himmel immer wieder vorzu⸗ 
beten“, lächte Land. „Gibt es etwas Klügeres, als dem 
Volke die Selitkkeit nach dem Tode zu verſprechen, um die 
Kapaunen auf dieſer Erbe allein zu eſſen?“ 

Jedesmal geriet meine kleine Tafelrunde in wildeſte 
Empörung, wenn ich von meinen Erlebniſten ſprach. Wie 
man bei uns daheim während der Ernte verfuhr; die armen 

Arbeitstiere, um fie noch länger bei der Fron zu halten, 
als gewöhnlich, mit Spiritus und Fuſel bewirtete. Ein 
Onkel von mir fahre während der Kartoffelernte immer   Flaubert,     

am Pat das 

(briſtentum gercktet. 

    

  

      
ů r, „ 

Die amertkaniſche Rheinlaubarmer 
Dhtie bie „Coteago Eribune“ mitteilt, werden im Vaufe des 
Monate Mürz zwei weitere Trausporte amertkantſcher Sol⸗ 
—— der Rheſulandarmee heimbetördert. Vom Monat 

it an werde daß amerikaniſche Kontingent nur noch 2400 
Offiere und Mannſchaften zählen, jeboch daßſelde Gebiet 
beſett hanten, wis die urſyrnngliche amerikantiche Rbetnland⸗ 
armere. 

Nuternationale Konſeremzen. 
oaſereng Per ber inter⸗ 

nationalen Gachverſtändigenton für Kriess⸗ 
beſfchäbigtenfürforge in uf ſtatt. In 
feiner üen, ſeß, ſtellte Albert Thomas die völlige 
Hir urt 25 2 die in allen -e ů 491 E 

ie europt Konſeren zur Betäm X*e der 
Epidemien in Oſteuropa wirdb am 20. Mürz in 
Warſcharn zuſammentreten. 

In der Zeit vom 8.—11. März findet in Wien 
eine internatlonale MRonferenz ſtatt, die die Ausgeſtal⸗ 
tung beſtehender und Schaffung nener tnterna⸗ 
tivnaler Perſonen⸗ und Gepäctarife, 
insbeſondere in dem Berkehr Oſtenropas, zum Ge⸗ 
genſiand haben wird. 

Franen als Geſchworene und Schöſſen. 
Der Rechtsausſchuß des Reichstages nahm in erſter 

Leſung der. Regierungsvorlage eines Geſetzent⸗ 
wurfes über die Heranziehung der Frauen zum 
Schöffen⸗ und Geſchworenenamt an. Auf Veranlaſ⸗ 
ſung der bürgerlichen Parteien, kam in den Entwurf 
die Beſtimmung hinein, baß die Frauen das Recht 
haben, die Berufung zum Amte eines Schöffen ober 
Geſchworenen abzulehnen. 

  

Die Einführung der Sommerzeit wurde von der 
franzöſiſchen Regierunt beſchloſſen, und zwar wird 
der Beſchluß in der Nacht des 26. März durchgeführt 
werden. 

Litauiſche Eifeubahnbaupläne. Das litauiſche Verkebrs⸗ 
miniſterium hat einen Eiſenbahnbauplan ausgearbettet, der 
neben der Verbindung des Haſens von Polangen mit dem 
Ointerlande über Telſcht eine Anzahbl Linien von lokaler 
Bedeutung vorſteht. Die Gefamtlänge der geplanten Strecken 
ſoll etwa 460 Kilometer betragen. Mit dem Bau einzelner 
Strecken wirb bereits in dieſem Sommer begonnen. 

Stapellanf der „Baden“. Der auf der Vulkanwerft in 
Vegefack für die Hamburg⸗Amertka⸗Linie erbaute Fracht⸗ und 
Paſſagierdampfer „Baden“ lief glücklich vom Stapel. Das 
neue Schiff iſt 9000 Regiſtertonnen groß und hat einen 
Bruttoraumgebalt von 11 000 Tonnen. 

Furcht vor der Zwangseinquartierung. Der Fürſt von 
Hohenzollern⸗Sigmaringen erklärt ſich bereit, 14 Wohnunaß⸗ 
einheiten mit einem Aufwand von 4 Millionen Mark zu er⸗ 
ſtellen, unter ber Vorausſetzung, daß die Räume des Schloſſes 
von der Nationierung frelbleiben. ů 

Aber immer und immer wieder kehrte ich zu dem Mar⸗ 
tyrium der Frauen zurück. 

„Ihr taufendjähriger Fluch iſt thre moraliſche Unfrei⸗ 
heit, ihre Ehre, die eigentlich nur vom Gürtel abwärts be⸗ 
ſteht. Daß nicht jede Frau ſchamrot wird bei dieſer frechen 
Vergewaltigung threr Menſchenrechte! Gäbs es noch all 
die Erniedrigungen, wenn wir unſere Ehre da ſuchten, wo 
der Mann ſie hat? Der wahnwitzige Gebanke von der fo⸗ 
genannten Keuſchheit und Unberührtheit ber Frau als 
ihrem edelſten Gut gebiert ihre größte Schande: die Bor⸗ 
delle, gebiert alle Erniedrigungen, deren wir durch den Mann 
ausgeſetzt ſind. Das iſt mein fſeſter unumſtöblicher Glaube. 
Und für den will ich kämpfen, ſo lange ein Tropfen Blat. 
in mir iſt.“ 

„Am wenigſten Dank und Glauben werden Sie bet den 
Frauen ſelber ernten“, bemerkte Ganter dazu. 

„Schande über ſie!“ rief die kleine Frau Land und drückte 
meine Hand. „Schande über die Frauen, welche aus ihrem 
Leben das Leben ſelbſt hinfortlügen wollen, die vertrocknen 
in der Askeſe oder ſinnliche Schleichwege gehen. Sie täten 
balten ſich in aller Oeffentlichkeit emen Liebesſtlaven zu 
alten. 

Dann lachten unſere beiden Herren wohl. Aber ich gab 
ihr recht. „In der Ueberwindung der Liebe, die immer ein 
Geſchlechterkampf, das Erkennen zweier Tiere iſt, lieogt die 
Sßüm5 und der Anfang zur Kameradſchaft im böberen 

nne. 

„Aber die Liebe iſt doch die beſte Fackel zu allen Taten“, 
beharrte Ganter. ů 

„Sie iit auch die ſchlimmſte Tyrannei“, ſagte Land. ů 
Ach dachte an meine Erlebniſſe. Mein Haupt ſollte ſie 

nicht moͤhr in den Staub zwingen, dieſe Göttin ber Sinne. 
Ich wollte ihr winken, wie der Mann ibr winkte, um die 
Laſt von mir zu tun, Ich wollte ihr winken, wenn ſch Luſt 
hatte, in ihrem Boot zu fahren, an ihren Roſen mich zu 
freuen. Aber ſobald ſie ihre erſte Friſche verloren, dieſe 
Roſen, wollte ich ihre Blätter mit kalten ſpielenden Händen 
aitf den Wellen verſtreuen. Die Treue meiner Seele ſollte 
für Schöneres glühen, als für die Brunſt meines Blutes. 
Sie ſollte alühen und ſich beretten für das Feſt der Feſte — 
für den Götterſunken, den Freundesbund, für bie Namerad⸗ 
ſchaft ber Herzen, die höher, tiefer und ſtürker iſt, als der 
Tod. Die das Herdſeuer unſeres Lebens iſt, das einzige⸗   ſelbſt mit einer Flaſche aus der Breunerei auf den Feldern 

herum. das nie verlöſchen ſollte. (ortſebuns ſolgr)
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Danziger Nachrichten. 

Die Lohnbewegung in den ehemaligen 
Staatsbetrieben. 

II. 
Wie der Schiedsſpruch begründet wurde. 

Daß als Begründung zum Schledsſpruch mitgegebene 
Dokument hat folgenden Wortlaut: 

Selt Oktober 1921 bia g1. Jannar 1022 fund die Arbeiter 
der Danziger Werft und der Artillexiewerkſtatt nach dem 
aus 5 4 des Tartifvertrages vom 12, Nouember 1021 erſicht⸗ 
lichen Säven entlobnt worden. Daneben wurden von der 
Direktion der Danziger Werſt ſogennante ſoztale Zulagen 
von durchſchnittilich 0,72 Mk. pro Stunde, ſowie auf Grund 
des Schiedsſpruches vom 15. Dezember 1921 Teuerungszu⸗ 
lagen von 1,50 Mk. pro Stunde und weniger, abgeſtuft nach 
den elnzelnen im Tarifvertrage vorgeſehenen Lohngruppen, 
gewührt. Der Tarlſvertrag tiſt hinſichtlich der Löhne ſeitens 
ber Arbeitnebmer zum 1. Februar 1022 oronungsgemäß ge⸗ 
kitndint. Die Forderungen ber Arbettnehmer gehen nun⸗ 
mehr auf Erhöhung der beſtehenden Löhne, für die gelern⸗ 
ten Arbeiter über 21 Jahre beiſpielsweiſe auf 0,30 Mart. 

Dle Gewerkſchaſten haben die neuen Forderungen mit 
der Behauptung begrlündet, die ſogen. ſodtalen Zula⸗ 
gen ſeien geelgnet, Unzufriedenheit in die Reihen der Ar⸗ 
beiter hineinzutragen, Tatſächlich wirke die Gewährung von 
ſoztalen Zulagen unſoztal, indem ſie dazu führe, daß der 
ledige, bochquatlfizterte Arbeiter aegenlber dem ungelern⸗ 
ten, kinderreichen Arbetter benachtetlt werde, was dem auth 
von den Arbeitern anerkaunten (Frundſatze der Entlohnung 
nach Leiſtunnsfähtakeit widerſpräche. Außerdem ſei dle Be⸗ 
kurchtang gerechtfertigt, daß der Arbeitgeber bei ſinkender 
Konjunktur und inſolge der dadurch bedingten Notwenblg⸗ 
keit der Entlaſſung von Arbeitern zunächſt den verhetrate⸗ 
ten und kinderreichen Arbeitern kündigen werde. Deshalb 
werde die Abſchaſfung der ſozialen Entlöhnung verlangt. 
Die geforderten Grundlöhne ſeten bel der herrſchenden 
Teuerung durchaus nicht mehr angemeſſen und entſprechen 
auch nicht den in einzelnen Zweigen der Privatinduſtrie 
beretts gezahlten Lbhnen. 

Oberbaurat Stiüßengnth, als Vertreter der Danziger 
Werft, wandte ſich gegen die Abſchaffung der ſogen, ſoztalen 
Entlohnung, die nach ſeiner Anſicht von der überwiegenden 
Mehrzahl der Arbetter nicht gewünſcht und die ſich bisher 
auch anderwärtig vortrefflich bewährt habe. Die Bewilli⸗ 
gung der neuen Forderungen ber Arbeiterſchaft bedentet 
den wirtſchaftlichen Nuin der Danziger Werft, die an ſich 
ſchon gegenüber den deutſchen Werken daͤdurch benachtetligt 
ſet, daß ſie bei Vergebung von Aufträgen äum Aufbau der 
deutſchen Handelsflotte von der Reichzregterung nicht be⸗ 
rlickſichtiat werde. Die Löhne der dentſchen Schiffswerften 
könnten für die Danziger Werft nicht maßnebend ſein, ba 
dieſe nur mangelhalt eingerichtet ſei und die Arbeiter auch 
nicht die zum Bau von Handelsſchiffen erſorberlichen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten beſithen. Die Firma Schichau bezahle, 
obwohl ſie in weit höherem Maße konkurrenzfähig ſei, 
weſentlich niedrigere Lühne. Den Arbeitern ſei auch die 
Möglichkeit geboten durch Akkorbarbett ihren Verdienſt zu 
ſteigern. Generaldirektor Noé führte außerdem unter Vor⸗ 
legung einer Beſcheinigung' der Kämmeretkaſſe aus, die 
Danziner Werft ſei mit Schulden berart überlaſtet, daß jede 
Rentabilität des Unternehmens ausgeſchloſſen ſei. Würben 
die neuen Forderungen der Arbeiterſchaft bewilligt, ſo 
würde ſich allein bei den im Bau befindlichen Schiffen ein 
vorausſichtlicher Verluſt von 16 Millionen ergeben. 

Der Schlichtungsausſchuß iſt bei ſeiner Entſchließung ba⸗ 
von ausgegangen, daß es ſeine Aufgabe ſei, die Löhne der 
Arbeiterſchaft der ſeit der letzten Lohnregelung inzwiſchen 
eingetretenen Teuerung anzuvaſſen. Hierbet iſt dem Arbei⸗ 
ter unbedingt das Exiſtenzmintmmm zu gewähren. Die 
Intereſſen, insbeſondere die wirtſchaftliche Lage des Betrie⸗ 
bes ſind erſt in zweiter Linie zu berückſichtigen. Das ent⸗ 
ſpricht dem Sinn und dem Geiſt des Geſotzes vom 23. 12. 18 
ſowie des nachfolgenden zum Schutze des Arbeiters ergan⸗ 
genen Geſetzes. Es war daher zu prüfen, in welchem Maße 
die Teuerung ſeit der letzten Lohnerhöhung geſtiegen iſt, 
Nach den Feſtſtellungen des ſtatiſtiſchen Amtes iſt ſeit dem 
15. Dezember 1021 eine erbebliche Steigerung der Preiſe 
flir ſämtliche Gegenſtände des täglichen Bedarfes eingetreten 
und es iſt auch bei der gegenwärtig ſteigenden Tendenz faſt 
ſämtlicher Preiſe nicht anzunehmen, daß bis zum Ende 
März 1922, d. i. dem Zeitpunkt, bis zu dem die Löhne frühe⸗ 
ſtens gekündigt werden können, eine weſentliche Verbilli⸗ 
gung der Lebenshaltung Platz greifen wird. 

Ueber die Art und Weiſe, wie ein Ausgleich zwiſchen der 
herrſchenden Teuerung und den beſtehenden Löhnen zu ſchaf⸗ 
fen iſt, ob im Wege einer-Erhöhung der Teuerungszulagen 
oder des Grundlohnes, laſſen ſich verſchiedene Meinungen 
aufſtellen und mit guten Gründen vertreten. Der Schlich⸗ 
tungsausſchuß war einſtimmig der Auffaſſung, daß die ſei⸗ 
nerzeit gewährte Teuerungszulage, da an einen Abbau der 
Löhne und auch an einen Rückgang der Preiſe vorläufig nicht 
zu denken iſt, als ſolche nicht mehr verechtiat iſt, und daß 
ſie als dauernden Beſtandteil des dem Arbeiter zu leiſten⸗ 
den Entgelts in ihrer vollen Höhe dem Grundlohne hinzu⸗ 
geſchlagen werden muß. Dieſe Löſung verdient deshalb vor 
allen übrigen innerhalb des Schlichtungsausſchuſſes erwoge⸗ 
nen Löſungen den Vorzug, weil ſie den beiderfeitigen In⸗ 
tereſſen am beſten entſpricht. Unbeſtrittenermaßen arbeiten 
55 Prozent ſämtlicher Arbeiter auf der Danziger Werft im 
Akkord. Nach den Feſtſtellungen, die der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß an Ort und Stelle, durch Einſicht ber Lohnbücher und 
der ſtatiſtiſchen Unterlagen der Danziger Werft getroffen 
hat, betränt der Akkordverdienſt des Arbetters durchſchnitt⸗ 
lich 90 Prozent. Den Führern der Gewerkſchaften iſt es 
nicht möglich geweſen, die Unrichtigkeit der Lohnbücher, ſo⸗ 
wie des ſtatiſtiſchen Materials darzutun, iusbeſondere iſt es 

nen auch nicht gelungen, den Beweis daſür zu erbringen, 
daß ein erheblicher oder auch nur nennenswerter Teil der 
Arbeiterſchaft tatſächlich unter Lohn arbeitet.   
  

Veilage der Danziger Vollsſtimme 
Diontag, den 6. März 1922 

Der Krbeiterſchaft ber Danziger Werft iſt ſenach burch 
die Erhbhnna des Grunblohnes die Möglichreit eröftnet, ohne 
Gefahr einer kbrperlichan Schüdigung durch erhöhte Anſyau⸗ 
unng ibrer Urbeitskralt innerhalb der geſetzlichen Arbeits⸗ 
zeit ihren Verdienſt zu fteigern und bleſen auſ eine Höhe zu 
bringen, ſo daß ihr ein erträgliches Auskommen ermös⸗ 
licht wirb. Die Gefahr, daß der Aktordüberſchuß nach Er⸗ 
böhung ber Grundlöhne durch beſondere Kalkulatlonsmetho⸗ 
den zum Machteil der Arbeiter verminbert und baß dädurch 
die der Arbeiterſchaft bewilliote Erböhung ibrer Verdtenſte 
vereitelt werden könne, llegt zwar im Bereich der Möglich⸗ 
kelt, alt jeboch nicht naheltiegend. Die Danziger Werſt aber, 
die unbeſtrettbar zur Zeti noch mit grohen Gchwierlgkeiten zu 
kümpfen hat, wird nach Anſicht des Schlichtungsausſchuſſes 
durch die Erhöhung der Grunblöhne bet gleichzeitigem Weg⸗ 
fall der Teuerundszulagen nicht ungebührlich be⸗ 
ſchwert, da der dadurch entſtehenden Mehrbelaſtung das Er⸗ 
gebnis einer erhöhten Arbeitsleiftuns und die badurch be⸗ 
dingte Steigerung ihrer Konkurrenzſähigkett gegenniber ſteht. 

An der Betbehaltung ber bisberigen Zulagen für Ehe⸗ 
frauen und Kinder glaubte der Schlichtungsausſchuß feſthal⸗ 
ten zu müſſen. Die „ſoötale Entlohnung“ mag gwar, wie den 
Gewerkſchaftsfubrern zugegeben wird, in einzelnen Fällen 
zu Unbilligtetten und Härten führen und ſchafft auch bet 
kinderreichen Famtlien, falls die Zulage lediglich nach Köpfen 
bemeſſen wird, keinen befriedigenden Ausgleich, es beſteht 
jedoch für den Schlichtungsausſchuß keine Veranlaſſung, eine 
Etnrichtung, deren Wohltat von der Mehrzahl der Arbeiter 
anerkaunt wlrd, ohne ausbrücklichen Wunſch der Parteten 
zu befeitigen. Die Befürchtung, daß ble Danziger Werft Ar⸗ 
better mit kinderreichen Famllien zuerſt entlaſfe, hat ſich bis⸗ 
her jedenfalls nicht verwirklicht. 

Nach dem Schiebsſpruch berechnet ſich der SEtundenverdtenſt 
elnes gelernten, Uber 24 Jahre alten, verhe'rateten Arbetters 
mit einem Kind, wie folgt: 5,30 1,0 Mark Grundlohn, 
2/01 E 30 Prozent Akkord und 0,72 Mark durchſchnittliche 
ſoziale Zulage, insgeſamt 0,45 Mark. 

gez.: Dr. Dormeyer. 

Auf dleſen (schiedsſpruch ſoll im Zuſammenhang mit ben 
anderen Fragen in einem dritten Artlkel eingegangen 
werden. Iſegrimmus. 

  

Muſik⸗Einführungsvorträge bes Arbeiter⸗Bilbungs⸗ 
Ausſchuſſes. 

Um das Verſtändnis für gute Mufik zu wecken und um 
die Werke und die Beſonderheiten der großen Komponiſten 
Haydn, Moßzart und Beethoven weiteren Kreiſen verſtändlich 
zu machen, veranſtaltet der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß drei 
Vortragsabende. Es iſt dies der erſte Verſuch, auch die 
Muſtk in unſere Bildungsarbeilt einzubeziehen. Die Vor⸗ 
träge — vom Genoſſen Dr. Kamnitzer gehalten — ſind 
als Elnfithrungsvorträge mit Erläuterungen gedacht. An 
ledem der drei Abend werden durch Künſtler und Dilettanten 
(Klapter, Geige, Geſang) Werke der Melſter zum Vortrag 
gelangen. 

Die Vorträge finden Sonnabend, d. 11., 18. und 25. März, 
abends 7 Uhr, im Siugſaal der Petriſchule, am Hanſaplatz, 
ſtatt. Der Eintritt beträgt 1 Mt. Die Karten ſind nur an 
der Abendkaſſe von 67 Uhr an erhältlich, Der erſte Abend 
begiunt beſonderer Umſtände wegen bereits um 6 Uhr abends. 

Aus der Welt, in der man ſich nicht langweilt. 
Wegen Diebſtahls und Hehlerei hatten ſich vor dem 

Schöffengericht zu verantworten der Kellner Fr. P. und die 
Tänzerin Frau M. Sth. in Danzig. Die beiden gingen 
abends nach Dienſt los und lernten iny einer Kneipe einen 
Kaufmann kennen, mit dem ſie dann nath dem Danziger Hof 
wanderten. Man hatte bemerkt, daß der Kaufmann große 
Geldſummen bel ſich in der Brieftaſche hatte. Es waren 
gegen 12 000 Mark. Nun verſuchte P., den Kaufmann be⸗ 

trunken zu machen, was ihm auch gelang. Es wurden 
mehrere Tauſend Mark in Likör, Wein und Sekt umgeſebt. 
Schwer betrunken ging er dann zur Garderobe, um ſeinen 
Mantel in Empfang zu nehmen. Hier bemerkte er, daß ſeine 
Brieſtaſche verſchüuunden war. Aber auch die beiden Auge⸗ 
klagten waren verſchwunden. Sie fuhren mit einem Auto, 
wer wird denn heuzutage noch zu Fuß gehen, in ein anderes 
Lokal, wo tüchtig weiter gezecht wurde. Der Kaufmann 
machte der Polizei Meldung und dieſe holte am nächſten 
Morgen die Angeklagten aus den Betten, um ſie auf der 
Polizei zu vernehmen. P. erklärte hier, daß er 600 Mark 
bei ſich habe. Es ſtellte ſich aber heraus, daß er 7280 Mark 
bei ſich führte. Und bei der Tänzerin fand man 2400 Mark 
vor. Das Geld wurde zum Teil von dem Beſtohlenen als 
das ſeinige erkannt. Die Angeklagten beſtreiten die Tat. 
Aus den Zeugenveruehmungen gewann daß Gericht aber die 
Ueberzeugung, daß P. die Brieftaſche geſtohlen hat und die 
Sch. einen Teil dieſes Geldes erhäalten hatte. P. wurde 
wegen Diebſtahls zu 6 Monaten, die Sch. wegen Hehlerei 
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. 

  

Er erſtickt im Gelde. Der Kaufmann Georg Witt aus 
Berlin hatte ſich wegen Betruges in mehreren Füllen vor 
dem gemeinſamen Schöffengericht zu verantworten. Er war 
nach Danzig gekommen und wohnte hier bei einer Penſions⸗ 
inhaberin als reicher Mann. Nur fehlte ihm zuweilen 
gerade das nötige Kleingelb und ſo lieb er von der Pen⸗ 
ſionsinhaberin nach und nach 2000, 1000, 300, 600 Mark. Na⸗ 
türlich war er in der Lage, jede gewünſchte Sicherheit zu 
geben. Die Wirtin erhielt einen Scheck über 62 000 Mark, 
dann ein Bankbuch Uber 94000 Mark als Sicherheit. Ginem 
ſolchen Manne gegenüber, der faſt im Gelde erſtickte, wagte 
bie Wirtin gar nicht, um die rückſtändige Penſion von 70 
Mark zu mahnen. Plöslich verſchwand dleſer reiche Mann 
und hinterließ ſeine ganzen Sicherheiten. Detzt erſt ſtieg 
der Wirtin ein Verdacht auf nud ſte wandte ſich an die Poli⸗ 
zei. Dieſe ſtellte feſt, daß alles Schwindel war. Die Papiere 
waren gefſlſcht und der reiche Mann iſt vielfach vorbeſtraft. 
Das Gericht verurteilte ihn wegen Betruges zu 6 Monaten 
Wefängnis. 

   

  

    13. Jahrgang 

  

Die Vorſchußbeſoldung der Beamten und 
Angeſtellten. 

Bürgerliche Beamten,freundſchaſt“. 
Das Elend der Senats⸗ und Maalſtratsangeſtellten und 

unteren Beamten beleuchtet ein Antrag des Abg. Rahn, der 
dahingeht, dle Reſtbeträge der im Dezember gewährten Bor⸗ 
ſchliſſe, ſowett ſle am 1. Ayrtl noch nicht gebeckt ſind, zu er⸗ 
laſſen. Der Hauptausſchuß, dem dieſer Antrag zur Durch⸗ 
beratung Überwieſen iſt, hat letzthin Stellung dazu genom⸗ 
men. Bet Gewäbrung der Vorſchülſſe hat der Senet er⸗ 
klärt, daß die Neuregelung der Gehaltsbezuge ſich um eine 
durchſchnitliche Aufbeſſeruns von 50 Prozent bewegen würde 
und es war nicht ſchwer, auszurechnen, daß nach G Monaten 
Berrachnungspeit die Vorſchüſſe faſt reſtlos getilgt ſeln 
würden. Unſere Vertreter im Hanptausſchuß haben aber 
ſchon damals ein Mißtrauen gegenüber dem Senat gehegt 
unb verlangt, daß unter allen Umſtänden allen Angeſtellten 
unb Beamten der unteren Gruppen eine Mindeſtzulage von 
83600 Mark pro Jahr garantlert werden ſollte und bieſen An⸗ 
trag im Plenum wieberholt. Der Antrag wurde gegen die 
Stimmen der Linksparteten natürlich abgelehnt mit der 
Begründung, daß es ſa nur noch Tage, höchſtens Wochen⸗ 
dauern könnte, bis die Neuregelung der Dienſtbezöge, die 
damals in Deutſchland im Ganze war, auch für den Frei⸗ 
ſtaat Platz greifen wilrde. 

Es iſt nun intereſſant, zu lehey. wie die einzelnen bür⸗ 
gerlichen Dlockpartelen durch ihre Bertveter im Hauptaus⸗ 
ſchuß um bie Beamten⸗ und Angeſtelltenſeelen buhlen und 
wie ſie auch jetzt verſuchen, den Fehler gutzumachen, nur 
wird thnen dies nicht gelingen, wenn ſie nicht ganze Arbeit 
lelſten und threm Senat dringend ans Herz legen, ſo ſchnell 
wie möglich etne grundlegende Neuregelung in der Beſol⸗ 
dungshöhe ſür die unteren Gruppen vorzunehmen, bei der 
Wert darauf zu legen iſt, daß die Sache nicht wleder ein 
Jahr unb länger verzbäaert wird,. Es ſteht feſt, baß die 
Angeſtellten ſeit Februar vorigen Jahres eine Neviſton 
ihres Tarifes beantragten und daß heute ein großer Teil 
der Angeſtellten noch kelne Ahnung hal, wle ihre Eingrup⸗ 
plerung ausgefallen iſt. Man ſpielt wohl deshalb von ſei⸗ 
ten des Senats-mtt verdeckten Karten, weil er ſich ſelbſt 
ſchämt, die vorgenommene Lohnbrülckerel der Oeffentlichtett 
zu lbergeben. Nach all dem, was bis jetzt verlautet, ſind 
die Neuclngrupplerungen n einer ſo rigvroſen Weiſe vor⸗ 
genommen, daß die Angeſtellten und die unteren Beamten 
an der Abzahlung des Vorſchuſſesz noch Monate hinaus ab⸗ 
zuüttragen haben. Wenn man bedenkt, daß ſeit Januar die 
Gehälter vom Fult vorigen Jahres zur Auszahlung ge⸗ 
langen, ſo wird es wohl ſedem begreiflich ſein, daß damit 
auszukommen ein Ding der Unmöglichkelt iſt. 

Der Antrag Rahn bezweckt nun einzig und allein, daß 
den Angeſtellten und Beamten der unteren Gruppen ab 
April d. Js. auch tatſächlich die neuen (ehälter gezahlt wer— 
den. Die Vertreter der bürgerlichen Partelen haben erklärt, 
daß dies eine Ungerechtigkett ſet und daß an eine Streichung 
der Reſtvorſchüſſe nicht gedacht werden könn. eil ja die 
Beamten der höheren Gruppen ihre Vorſch ebenſalls 
haben tilgen miljſen. Sie vergeſſen dabei aber, daß dieſe 
Herrſchaften nicht nur nichts zurückzuzaͤhlen brauchten, ſon⸗— 
dern daß thnen noch teilweiſe ganz horrende Summen als 
Unterſchiedsbetrag draufgegeben wurden. Wenn man den 
Vertretern des Blocks dieſe Tatſache vor Augen hält, dann 
ſuchen ſie Ausflüchte, die um ſo komiſcher wirken, als neben⸗ 
ber immer betont wird, man erkenne die Not der nuteren 
und mittleren Beamten und Angeſtellten in vollem Maße an 
und werde verſuchen, auf irgendelne andere Art zu helfen. 
Nachdem einer unſerer Genoffen im Hauptausſchuß dle.Frage 
aufwarf, ob es nicht möglich ſet, die Rückzahlung der unge⸗ 
deckten Vorſchüſſe, die nach Ausſagen des Senats am 1. April 
noch ungefähr 13 Millionen betragen ſoll, ſolange zu ftunden, 
bis die Neuregelung und damit Anfbeſſerung der Gehälter 
der unteren Gruppen eingetreten wäre, erklärten die Block⸗ 
vertreter, diefe Anregung in ihren Fraktionen zu beſprechen 
und am Dienstag im Hauptausſchuß weiter darüber zu ver— 
handeln. · 

Wir können nur immer wieder den Beamten und Ange⸗ 
ſtellten, die es angeht, dieſe Jongleurkunſtſtückchen der bür— 
gerlichen Vertreter in der Oefkentlichketit vorführen in der 
Hoffnung, daß allmählich auch der ſtrammſte dentſchnatlonale 
Beamte oder Angeſtellte mit ſeinen Volksvertretern ein 
Wörtchen Fraktur redet und daß endlich dadurch die Rege⸗ 
lung, d. h. wenigſtens die vorlänfige Regelung der Neu⸗ 
eingruppierung zum Abſchluß kommt. 

  

Börſennotierung von Danziger Stadtanleihen an der 
Danziger Börſe. Von Mitkwoch, dem 8. März 1922, ab wird 
an der hieſigen Vörſe außer den bisher ſchon zur Notierung 
gelangten Schuldverſchreibungen der Stadt Danzig auch die 
Aprozentige Stadtanlethe von 1919 zur amtlichen Notierung 
kommen. Die Bedingungen ſind die gleichen, wie bei den 
bereits notierten Anlethen. 

Die Rückkehr der Zugvögel beginnt bereits im Februar. 
Schon in der erſten Hälfte des Monats trifft gewöhulich der 
Buſſard aus dem ſüdlichen Europa ein. Mitte Februar be⸗ 
obachtet man auch hier und da den Star, den Verkünder des 
Frühlings. Auch die Feldlerche und die Gabelweihe kehren 
jetzt zurück. Wenige Tage darauf folgt die Ringeltaube und 

der Kiebitz. Zu den Ankömmlingen im März gehört die kleine 
Bekaſſine, die Waldſchnepfe, das Hausrotſchwänzchen, der 
Turmfalke, der graue Steinſchmatzer und die Singdroffel. 
Anfang April zieht der Wiedehopf, die Rauchſchwalbe, die 
große Rohrdommel und die Bachſtelze wieder ein. Dann 
folgen Grasmücke, Dorngrasmücke, Gartenrotſchwanz, 
Wachtelkönig, Nachtigall, Goldbammer und Wendehals. Ende 
April wird uns Gelegenheit geboten, den Platkmönch, den 
Sproſſer, den Kucknck, die Hausſchwalbe, die kleine Rohr⸗ 
dommel, den Schilfrohrſänger und den Teichrohrſänger zu 
begrüßen. Im Mal treffen die letzten hier niſtenden Zug⸗ 
vögel ein, zuerſt der Droſſelrohrfänger, dann die Nacht⸗ 
ſchwalbe, die Mandelkrähe, die Turmſchwalbe, der Neuntöter, 
die Gartengrasmücke, der Pirol, der graue Fliegenſänger 
und zuletzt die Wachtel. Ein reichliches Viertelfahr dauert 

demnach der Anmarſch des großen Vooelheeres.   
  

 



  

55L Uusſichten für die Erlernung des Hleiſher⸗ 
gewerbes. 

eur noch Wothen trennen uns von den Schulentlaffungen 

Muab bamit gugleich von der Wrade: Was laffen wir unſerr 

Aiunder lernen? Aweiſetlos in durth die Einmietune der Be⸗ 

Küfsümter und Merufüberatungsttellen in lesten Hahren det 

EWtrum der inngen vVente wirder den gelernten Gewerben zu⸗ 

geietiei, Vel der Lerutenmbl iſt iin, erltler Linle immer zan 

Prüfru: Welchr Musſichten beheben ſär das Grwerde? Wle 

AM det Arbelismartt beſchafſen, Und iſt arse, nuid bet Aus⸗ 

Pitdung. Gelegenbeit, in bem ertermen Gewerbe auth tatſäch⸗ 

Iind Mabrung zu (inden? 
Aür das Kielſchergewerbe, knun das nicht beſabt werden. 

Mer wur von leher eine ſarke Lehritnasausbildung verhan⸗ 

Pen, die in keinem Verbälrnte zum wirklichen Bedarf ſtand. 

Sie war vor dem Kriegr ln folchem Ansmafß (chon zu ſinden, 

Dohßn das Nurchlchnittsalter einen Pleiſchergrſellen nacbh den 

Watiſtiſchen Eryebungen nur 2i Fahre belrug. Geſenen über 

10 Anhre wären nur lelten unzutreffen, ſie wurden ans dem 

Gewerbe durc ben Strom von iung außgebildeten Leuten 

mmtr wieder verdrängt. Hrute baben die ülteren Plelicher⸗ 

aehllken durch ihre Gewerlſchaftsorgaulfation und durch die 

Veſtlegund behltmmter Tariſvertrüne zwar eiur Umttellung 

in dieſer Hinticht erreicht, jedoch iſt ſetzt noch insbeſondere für 

iungc Webilfen wentg Mint Um Gewerbe, ſo daß viele in'kur⸗ 

arr Keit nach ikrer Anübildung in untelernten Verufen 

Anterſchluyf luchen mühten, wodurch die Opfer der Lehrlmos⸗ 

ausbildung völlig umfonnt urbraͤcht ſind. 

Der Flelſchverbrauch beträgt beute nur noch einen Teil 

derr Vorkriegszeit, inſolgedeſſen iſt die Deſchälttaunn zahl 

Krden früͤber ſehr gerina. Betrug doch die Ärbelislollakeit 

noch im Dezember lhet nach den Angaben des „Reiths⸗Ar⸗ 

beiteblaites“ bel den Fleiſchern 13,8 Proz., während dle ande⸗ 

den Weruſße erſt n welterem Abſtand ſolhgen; Maler 70 Proz., 

Bauardbeiter 6,1 Pros. Der Reichndurchſchultt der Arbeits⸗ 

kyflatett aller Veruſe im gaenannten Monat betrusg nur 1.6 

Prozent. Dieſe Zablen fprechen für ſich. 

Das ſtört die Fleiſchermelſter, weiche zumelſt Lehrlinge 

balten, um billige Arbeltstraſt zu baben, nicht im gerlugſten. 

In Tanfenden ſind noch die Fälle, wo 2 bia p Lehrlinge in · 

einem Vetriebe gehalten. werden. Die Ausſichten ſind nicht 

allein gering im Hinblick auf die ſpätere Veſchäftigung alð 

Gehllſen, ſondern noch geringer im Hinblick auf das Selb⸗ 

ſtündigmathen. Vor einem Jahre erklärte der demvkratiſche 

WSiriſchaßteuminiſter Schols im Neichstage, dan zur Neber⸗ 

unhme einer Fleiſcheret mindeſtens 50 G0 bis 100000 Mart 

erforderlich ſeien: bei der ſeit dieſer Zeit fortgeſchrittenen 

Weldentwertung iſt der Betrug bente mindeſtens auf 75 000 

vis 18 00%0 Mark au fetzen. Wer hat hbeute dieſen Betrag? 

Es iſt daher im Intereſſe der jungen Leute dringend 

äufterſte Zurückbaltung und Vorſicht bei der Erlernung des 

Flriſchergewerbes geboten. Jeder Vater und Vormund hat 

vei der Vernkswaͤhl die Frage nach der verantwortlichen 

Soile bin au ſtellen. Ein Beruf, der eine übermäßige Lehr⸗ 

Unegshaltung auſweiſt, welche den Bedarf weit überſteigt und 

uo für die Ausgelernten nur geringe Möglichkeit beſteht, im 

Wernf Beſchäftinung zu ſinden, konn nicht bejondere Hoff⸗ 

unnorn erwecken. 

  

Die Gaſtfreundichaft ichlecht gelohnt. Der Arbeiter L. O. 

in Neuſahrwaſter lernte dort einen Matrvfen kennen, der 

ihn als Gaſt auf das Schiff nuhm. O. ging dann angeblich 

einen Augenblick fort, aber er kehrte nicht wieder. Der Ma⸗ 

troſe bemerkte uun, daß tum eine ſilberne Uhr und eine 

Mickelubr ſeblten. O. hatte ſie geſtohlen. Eine Mür hatte er 

ſofort verſetzt, dir andere wurde ihm abgenommen. Das 

gerneinſame Sthöffengericht verurteilte ihn zu dret Monaten 

Geſänanis. 

Zuder im MWalde geinnden. 

batlen ſich dir Arbeiter H. K. in Brö 

nor dem nemeiniamen Schoffengericht 

cinem uckerſchuppen in Nenfahrwaßer ſneten die Ange⸗ 

Fuagten eine Hinterwand, an der gefüllte Zuckerſäcke lagen. 

Durch dieſe Oelfnung wurden Säcke angeſchnitten und aus 

ihnen wurde Zucker entnommen. Auf dieſe Weiſe wurden 

2 Zentner Zucker beransgebolt und durch das Bröſener 

Väldchen nach Bröſen getraarn. Im Wäldchen wurden ſie 

aber won der Polizei angebalten. Die Angeklagten gaben 

au. den Antter im Köldchen gejunden zn haben. Das un⸗ 

gläuhige Gericht war aber von der Michtigkeit dieſer Anaabe 

Zicht zu überzrugen. Jeder der An ten wurde wegen 

(inbruchsdtebſtahls zu 5 Mouaten Goefängnis verurteilt. 

Wegen Einbruchsdiebſtabls 

eneund A. Sch. in Oliva 

zu verautworten. In 
   

    

    

Kalkünt. 
nahmt. Irdei Dansiger Händl. 

die Brücke nuch Deutſchl 
aber unvermutet eine Lei 

zwurs förderte diefe zu Tagr“ 

dem Silberpeld. dir nutürlich beſchlcaanahmt murden. Die 

Abgesaſtten werden ſich aufzerdern vor Gericht wegen 
vaben. 

160ab00 Mart Silbergeld beſchlag⸗ 
eriuchten in Kalthyf 

eu. mußten ſich 

'etallen lasßen. Und 

   
   

    

    

  

   
   

   

    

Der Maurerpoſier 3 
iet Neuteich zu 100 Mart afe verurteilt. 

Hhüngigen Abgeordneten Uebceriohn körper⸗ 

bundelt hat. 

* Jus dem Oſten. 
Iusbau des Elbing: Ob 

KLäanals m im = 
Sminiſterin 

  

    

  

      

    

      

  

   
    

      
    

E Es 
an dem 
Nortfüb⸗ 
Insge⸗ 

Mrk Koſten 

joll erſt ſpäter 
Durchführung 

garoßen Lartoffel⸗ 

Ek um 1ε Mark geſchã⸗ 

ann Karti Schmidi aus 

ummer am Ereitas zu 3 

    

    

von der 
Ein 

einige 

waärde Ratxch 

gebracht. 

enſtich ichwer verl 
unther nindelye verlebt. Dir Sicerbeuüwetr war ſofort 

mit fämtlichen Beamten ur Stelle. Eß ſnd owanzla Sol⸗ 

balen verhaflet worden. Die Verletztlen mußten dem Kran · 

kenhauſe überwieſen werden⸗ 

Köslin. Töblich verunalackt. Ein ſchwerer Un⸗ 

gltcafall, der ein Menſ⸗ enleven ſorderte, erelänete ſich auf 

dem Grundhuct der Maſchlnenfahrit Krauſe. i war das 

Dach eives Fabrikgebäudeß emporgeboben worden, um eine 

Erhöbnng des Gebäudes vorzunebmen, Als die Maurer 

ihre AUrbeit auſgenommen hatten, rulſchte eln Stützbalken 

ab. Der ꝛ8führige Maurer Walter Donner wurde von dem 

niederſtürzenden Tell des Daches begraben und ſo. ſchwer 

verletzt, daß er nach wenigen Stunden an innerer Verblu⸗ 

kinſt fiürb. Der Verhorbeue bluterläßt eine Gran wit 

Kindern. 
Stettiu. Lokomotiven fuür Sowetrußlandb. 

Mor der Mulkauwerft bat das Motorſchiff „Odon“ ſeſtge-⸗ 

Matbt, um dort für Sowjetrubland erbante Vokvmotiven 

zu llbernehmen⸗ 

Kiummeloburg. Unaludsfatl. Der Kutſchor E. war 

mit einem Fuhrwerk in ſtockſinſterer Racht von der Straße 

abgekvmmen und bat ſchlleßlich auch wobl die Gewalt über 

die Mierde verloren, ſo daß das Geſttört auſ bem Acker am 

Lobmühlerteich kreuz und quer gefabren iſt, bis der Kutſcher 

vom Wagen geſchleudert wurde. Bei dem Euchen bes rechten 

Meges iſ er auf das ſchwache Eis des Teiches geraten. ein⸗ 

gebrochen und ertrunken. Eine Witwe und mebrere unmün⸗ 

dige Kinder betrauern den Tod ibres Ernäbrerk. Das Ge⸗ 

ſährt hatte ſich un Geſtrilpp feſtgefabren und konnte obne 

erheblichen Schaden lu Elcherbelt gebracht werden. 

Qöniasberg. Das Luiſentbeater, das vtele Jabre bin⸗ 

durch einc Dflegeſtätte der Overette war und als ſolche große 

Gewinne einzubeimſen vermochte, iſt am 1. Märd imn ein 

Varltés umgewandelt worden. Wo noch am Sonntas Tbeater 

gemacht wurde, ſchaukelten ſich am Mittwoch trikotbewandete 

Damen in den Lüften, ſchoß man aus einer leibbaftigen 

Kanvne Granaten über die Babne, ia ſogar ein Elefant, 

Kamele, Pferde und andere Weſen waren an die Stelle der 

Operettentenbre⸗und Sonbreiten getreten. 

LAönigsbers. Ein ſchwerer Autounfall, ber etn 

Menſchenleben forderte, ereignete ſich auf dem Theaterplatz,. 

Dort wollte die 74 Jahre alte Inſpektorwitwe Lina Bloeß 

den Straßendamm überqueren, als ſie von einem daber⸗ 

kommenden Perſonenkraftwagen angeſahren und derart ver⸗ 

letzt wurde, daß ſie bald nach tbrer Ueberfübrung in das 

Städtiſche Krankenbaus verſtarb. 

Promberg. Die deuntſche Abwandernng. Nauh 

der neueſten polniſchen Statiſtit ſind aus den au Polen ab⸗ 

getretenen ebemals preußiſchen, Landesteilen nicht wentger 

ald 545 000 Perſonen, namentlich aus den Städten ausge⸗ 

wandert, ſo daß in Poſen ſtatt früher 42 Prozent Deutſcher 

nur noch 62½ Prodent, in Grandenz ſtatt 90 Prozent nur noch 

28 Prozent wohnen geblleben ſind. 

Volkswirtſchaftliches. 
Preiserhöhungen auf dem Baumwollmarkt. Die 

Preiſe für Baumwolle, Garne und Gewebe ſind im 

Monat Februar entſprechend der Marktentwertung 

ſtändig geſtiehen. Baumwolle notierte für ein Kilv 

ſully middling 1000 Bremen am 2. Februar 82,30 Mk., 

um 16. Febrnar 85,0 Mk. und am 27. Februar 

101,10 Mark. Die Baumwollgarupreiſe ſtellten ſich für 

Nr. 20 bzw. Nr. 30 am 1. Februar auf 132 Mark, baw. 

166 Mk., am 20. Februar auf 141 Mk., bzw. 170 Mk., 

am 24. Februar auf 156 Mk. böw. 178 Mk. In der 

Wollweberei und Spinnerei trat bei lebhaftem Ge⸗ 

ſchäftsgang eine Preitzerhöhung gegenüber dem Mo⸗ 

nat Jannar von 31—50 v. H. ein. 

Ueber den Verkauf ber abgelieferten deutſchen 

Schiffe, ſoweit ſie England zugeteilt waren, hat Lord 

Juchcapes an die Reparationskommiſſion nach einem 

Bericht aus London eine Ueberſicht gegeben. In der 

Zeit vom September 1920 bis Jannar 1922 wurden 

418 Schiffe, 94 Paſſagier⸗ und 324 Frachtdampfer, mit 

einem Raumgehalt kvon 2 530 016 Tons zum Verkauf 

Der Erlös belief ſich auf insgeſamt 

20 076 216 Gfund Sterling. Der Lord erwähnte weiter 

auch den Verkanf von neuen zum größten Teile 

kleinen Schiffen im Mai vorigen Jahbres an dentſche 

Abnehmer. Die Geſamttonnage dieſer Schiffe belief 

ſich auf 28914 Tons. ů 

Starke Zunahme des Papiergeldumlauſes. Der Reichs⸗ 

bankausweis von Ende Februar zeigt nicht nur etn ſtarkes 

Anſckwellen der an die Reichsbant geſtellten Kreditanforde⸗ 

rungen, ſondern anch eine erhebliche Zunahme des Papier⸗ 

geldumloufs, und zwar um rund 4, Milliarden Mark. Die 

umlaufenden Banknoten belaufen ſich jetzt auf 120, die Dar⸗ 

lehnskaffenſcheine auf annähernd S Milliarden Mark. 

Der deutiſche Fiſchmarkt. Am Fiſchmarkt in Bremerhaven 

l'üſchten bis zum 2. März Märsz fünf Nordfee⸗ und drei 

Islanddat ſer ihre Fänge; insgeſamt wurden 234375 Pfund 

friſche Seefiſche gefangen. Hauptjächlich wurden Kabeljau, 

Secelachs, Lenafiſch, Rotbarſch, keine Schollen eingebracht. In⸗ 

folge der noch immer anhaltenden völlig unzureichenden 

Kohlenverſorgung lag der größte Teil der Dampfer untütig 

im Hafen. Tie Seefiſchauktionspreiſe unterlagen beſonders 

Harken Schwankungen, ſo daß das Geſchäft Mordurch ſebr er⸗ 

ſchwert wurde. An grünen norwegiſchen Heringen wurden 

von einem Dampfer 1825 Zentner angebracht. Die Räuche⸗ 

reien hatten mit der Herſtellung von Bücklingen aus den 

norweciſchen Heringen volle Beſchäftigung. 

1 Goldrubel 200 U00 Mapierrnbel. Das Volkskommiſſariat 

für Finanzen hat den Kurs des Ve⸗kriegsgoldrubels Eur den 

Wonat März auf 200 000 Sowjetrubel feſtgeſetzt. 

Gewerkſchaftliches. 
Großer Meiallarbeiterſtreik in Magdeburg. Am 

Freitag, vormittags 11 Uhr, legten in Magdeburg 20 

bis 25 000 Metallarbeiter die Arbeit nieder. Der Streik 

richtet ſich gegen einen Schiedsſpruch, der für den 

Monat März eine Stundenzulage von 75 Pfo. vorſah. 

Die Metallarbeiter forderten eine Zulage von 2,50 

Mark. Bezeichnend iſt, daß in kleineren Orten in der 

  

    
   

  

  Nähe Magdeburgs, wie Halberſtadt, Thale und 

uuc von ben Sotbaten I Wernt 

    

Böhne bewilligt worden ve x 
Drohinduſtrieller, — Zu⸗ de, böhere 

Verſuche Macdeburger ů 
geſtändniffe zu bintertreiber, hoben zu dem Austritt 

eintzelner Firmen auß dem Verbande der Metall⸗ 

induſtriellen geführt. Ein Wermittlungsverſuch des 

Reichsarbeitaminiſteriums ſcheiterte an dem Wider⸗ 

bruch, der Unternehmer, die alle Verhandiungen ab⸗ 

ichuten, 

tlbbruch der Tariſverhandlungen im deuiſchen Bau⸗ 

gewerbe. Zentrale Werhandlungen Über die Erneneruns des 

am 31. Märg ablaufenden Reichs⸗Tariſvertraaesß für das 

Baugewerbe, die am 9. Januar begannen. und am 21. Fe⸗ 

bruar fortaeletzt wurden, bahen ſich zerſchlagen. Die Unter⸗ 

nebmerverbände wollen die kürzere Winterarbeit im Bau⸗ 

gewerbe durch eine verlängerte, Sommerarbeitszeit aus⸗ 

gleichen, ein Borſchlas, der einer Aufhebung bes Achtſrunden⸗ 

tages gleichtommt. Feruer wollen ſie die Stundenlöbne 

nach Aitersaruppen fiaffeln und auherdem einen Ur⸗ 

beilslohn eingeſübrt wiſſen, der bie Organiſationen ausſchal⸗ 

tet und dle tariflichen Lohnregelungen einſach aufhebt. Vor⸗ 

nehmlich ſind es dieſe Vorſchlͤge, die zu einem Abbruch der 

Verbandtungen geführt baben. Die baugewerkſchaftlichen 

Arbeiter werden ſich, falls nicht vor dem 31. Mär; eine Aende⸗ 

ritna ber Stellungnahme der Unternehmerverbünde eintritt, 

auf eine tariſloſe geit einrichten. Schwere Nämpfe im 

Vaugewerbe, deren Umſang und Ausbehnung noch gar nicht 

abzufehen ſind, werden wohl kaum ausbleiben. 

Aus aller Welt. 
Selbltmort des echwetzer Doppelmörders. Kreug. 

potntner, der Doppelmörder des Ehepaares Haas, das ain 26. 

Februar in dem meteorvlogiſchen Obfervatortum auz dem 

Söntis ermordet auſgefunden wurde, iſt auf einer Alp er⸗ 

hängt aufgeſunden worden. 

Der Selbtmorb Peter Grupens. Bis jetzt iſt nicht be⸗ 

tkaunt geworden, ob Grupen irgendwelche Auſzeichnungen 

binterlaßſen hat. In den letzten Tagen war Gruppen ſtunden⸗ 

laung über ſeine Flucht vernrommen worden und bat dabet 

eine zum Teil neue Darſtellung geneben. Danach haben die 

drei Flüchtlinge in der Belle außer dem zur Säge umgewan⸗ 

delten Brotmeſſer noch ein richtiges Sägeblatt gehabt, über 

deſſen Derkunft noch Untlarbeit herrſcht. Nach ſeiner Dar⸗ 

ſtellung hat er ſich, nachdem er im Vorhof des Gefänaniſſes 

angekommen war, von den anderen Gefangenen auf den 

zweiten Hof heben laſſen. Hter hat er ſich dann im Bllßz⸗ 

ablelkerſchacht verſteckt. Bemerrenswert iſt noch, daß Grupen 

nach ſeiner Angabe vorber ſtatiſche Berechnungen aufgeſtellt 

hat, ob die beiden Bettbretter, die er öur⸗ Flucht aus dem 

Fenſter benutzen mußte, auch ſtandhalten würden. Die Leiche 

Grupens iſt Pereits zum Friedhof gebracht und vom Staats⸗ 

anwalt zur Veerdigung freigegeben worden. 

Der Film in Wirklichteit. Die Berliner Kriminalvolizel 

verhaftete einen Hilfsſchreiber, der einem Fllmſchriftſteller 

wiederbolt Briefe geſchrieben hatte, in denen er aufgefordert 

wurde, an einer beſtimmten Stelle arbßere Geldſummen zu 

hinterlegen, wibrigenfalls er und ſeine Familie mit indiſchen 

Giftpfeilen getötet werden ſollten. Als infolge der fort⸗ 

geſetten Beunruhigungen die⸗ Frau des Schriftſtellers ernſt⸗ 

lich ertrankte, wandte ſich dieſer an die Kriminalpolizei, die 

feſtſtellte, daß der Urheber der Drohungen ein ſtellungsloſer 

Hilfsſchreiber war. Dieſer hatte die Bekanntſchaft eines 

jungen Mädchens gemacht, das mit den häuslichen Verhält⸗ 

niſſen des Schriftſtellers genan Beſcheid wußte, und ſich dies 

bei ſeinen Erpreſſerbriefen zunutze gemacht. 

Eine uuliebſame Entdeckung machte der Bauernhofs⸗ 

beſitzer Baſt bei Lippehne. Er batte drei Schweine geſchlach⸗ 

tet und dieſe zum Abkühlen über Nacht in ſeine Scheune auf⸗ 

gehüngt. Am nächſten Morgen fehlten zwei Schweine. Nur 

die Knochen hatten die Spitzbuben zurückgelaſſen. 

Tragödie eines Fürſorgezöglings. Der Bäckerlehrling 

Walter Kreiſchmer in Landsberg machte ſeinem Leben gewalt⸗ 

ſam ein Ende. Der Bedauernswerte iſt ein Opfer unſerer 

Geſellſchaftsordnung geworden. Weil er wegen eines Ver⸗ 

gehens, das er ſich in Berlin, wo er ſeine Lehrzeit begann, 

halte zuſchulden kommen laſſen, in Fürforgeerziehung gekom⸗ 

men war, glaubte der junge Maun ſich mit einem Makel be⸗ 

laſtet. Dazu kam noch, daß unverſtändise Moͤnſchen ihm ſein 

Schickſal ſtändig vorhielteu, ſo daß ihn wohl ſchließlich die 

Verzweiflung gepackt batte. In ſeiner hieſigen Lehrſtelle 

hatte er elf Monate gelernt und voll ſeine Schuldlakeit getan. 

Er hatte ein tadelloſes Geſellenzeugnis bekommen und ſollte 

in vier Wochen Geſelle werden. 

Wie man Geſchäfte macht. Die Geſchäfte des betriebſamen 

Herrn Weber⸗Robine beſchäftigen noch immer die Berltner 

Kriminalpolizei. Veranlaſſung dazu gab⸗ bekanntlich ſeiner⸗ 

zeit der Selbſtmord des Fräuleins Müller⸗Heling zu Wil⸗ 

mersdorf. Das Mädchen war als Okkultiſtin Schülerin 

Weber⸗Robines. Die Ermittelungen der Kriminalpolizei 

Knd jetzt zu einem gewiſſen Abſchluß dgekommen, mit dem Er⸗ 

gebnis, daß weder vom mediziniſchen noch vom juriſtiſchen 

Standpunkt Weber⸗Robine etwas Tatſächliches nachzuweiſen 

iſt. Dabei hat man ſich auch mit der früberen Tätiakeit 

Weber⸗Robines, insbeſondere mit ſeinen vielen Gründungen, 

eingehend beſchäftigt. In Betracht kam zunächſt im Anſchluß 

an den Selbſtmord des Fräulein Mäller⸗Helins ber Orden 

der Okkultiſten. Hier hat man den Eindruck gewon⸗ 

nen, daß es ſich auch bei dieſer (ründung um ein reines 

Geſchäftsunternehmen handelt, das mit Wiſſenſchaf⸗ 

ten nichts zu tun hat. Die praktiſchen Verſuche auf dieſem 

Gebiet ſind vollſtändig mißglückt. Sitz und Geſchäftsraum des 

Okrultiſtenordens und ſeiner Tochtergeſellſchaften, mit zum 

Teil hochtrabenden Namen, mie Alſtrologiſche Geſellechaft, iit 

ein einziges Zimmer in der Livländiſchen Straß⸗ MU. Zu den 

früberen Gründungen, die die Kriwinalpoliset noch beſchäfti⸗ 

geu, gehört auch das „Grüne Kreuz“. 

Einſturz von Landungsbrücken. Die großen 

Dampferanlegebrücken in den Secbädern der Lübecker 

Bucht ſind in dieſem Winter ſchwer in Mit.eidenſchaft 

gezogen worden. Nachdem die ſtarken Seeſteege in 

den Bädern Dahme und Kellenhufen eingebrochen 

und zum größten Teil zerſtört ſind, iſt geſtern auch die 

große Dampferanlegebrücke in Niendorf eingeſtürzt. 

Ueber 120 Meter ſind vom Treibeis mit allen Stütz⸗ 

balken eingeriſſen worden. Der Schaden iſt ſehr hoch. 

Es iſt kaum damit zu rechnen, daß die drei Brücken in   dieſer Saiſon wiederhergeſtellt ſein werden.  



Unterhaltungsveranſtaltungen der partei. 
Etnen guten Verlauf nahm ber Unterhaltungs⸗ 

abenb, den der 1. Bezirk am Sonnabend in der 
Maurerßberberge veranſtaltete. Gen. Loops wles in 

gen de Cdialbemokrakie Hy di kn gäher Arbei gen ber Sogtalbemokratie hin, die auch in rbeit 
das Unte altungsbedürfnis des raleleriats ver⸗ 
ebelt habe. Gen. Wehr le erfreute die Anweſenden 
burch einige gut gelungene Geſangsvortrüge, während 
Den. LVoops mit einigen Dialektvorträgen ber 
Stimmung eine heitere Note gab. Ein Tänzchen hielt 
ſan Anweſenden noch bis zum frügen Morgen zu⸗ 
ſammen. ů 

Im h. Bezirk hatten ſich die Mitglisber mit ihren 
Familien ziemlich zahlreich 
gefunden. Ein künſtleriſches Programm ſorgte für 
gute Unterhaltung. Schauſpieter Kliewer fand 
mit einigen Rezitatlonen und Liedervorträgen zur 
Laute dankbaren Beifall. Muſikaliſche Darbietungen 
der Geſchwiſter Schramm und Liebervorträge eines 
Quartetts des Geſangvereins „Süngergruß“ um⸗ 
rahmten das Programm. An Stelle des erkrankten 
Gen. Nagrotzkt ſprach Gen. Beyer ber Schulfragen. 
Ging ber Vortrag auch über ben Rahmen der Veran⸗ 
ſtaltung hinaus, ſo bot er doch mannigſache Anregun⸗ 
gen. Ein kleines geſelliges Beiſammenſein hielt bdie 
Beſucher noch einige Stunden beiſammen. 

im „Wiebenſchloß“ ein⸗ 

  

Ueber das Prolekt eines polniſchen Gymnaſtums äin 
Danzig ſchreibt ber Volkstagtabgeorònete Kuhnert in der 
„Gaßzeta Gbanska u. a.: Ueber die Frage der Unterbringun 
1 jetzt Einigkett erreicht wordon. Man hat beſchloſſen, ba 

ich bas Gymnaſtum im Gebäude der Peterthagener Kaſerne 
befinden ſoll, Die nach Warſchau gefandte Delegattion bder 
Verwaltung des Schulvereins kam zwar ohne das erwartete 
Geld zurlck, boch dafür wurde beſchloſſen, mit eigenen Kräf⸗ 
ten bas Gymnaſtum gu unterhalten.Der Viterat Przybts⸗ 
zrwski rief zuyr Sammlung eines Fonbts für Gymnafſlal⸗ 
zwecke auf und aus den Danziger polniſchen Kreiſen kamen 
allein gegen 100 000 beuiſche Mark ein; auch aus Polen kom⸗ 
men immer mohr Gaben. Jebenfalls verſüége der Schul⸗ 
verein üÜber bie nötigen anfänglichen Mittel. — Zum tech⸗ 
niſchen Organiſator des Gymnaſiums berief der Schulverein 
ben Pfarrer Myszewski, der den ganzen Schulplan ausge⸗ 
arbeitet unb bie ganze Arbeit ſo gefördert habe, daß das 
Gymnaſium im April b. J8. eröſſnet werden könne. Das 
polniſche Gumnaſtum in Denzig wird ben Bebürfniſſen ent⸗ 
ſprechend ein neuklaſſiges ſein, und zwar ein humaniſtiſches 
(Die Eprachen lateiniſch, grlechiſch und franzöſiſch). Es wer⸗ 
den Knaben und Mäbchen polniſcher Danziger Bürger, 
Bürger des polniſchen Staates, die hier als Beamte tätig 
ſind, und polniſcher Bürger, die hier ſtündig wohnen, ange⸗ 
nommenu. Als Schulgelb wird ſo viel erhoben, wie das 
Schulgelb in den Danziger deutſchen Gymnaſien beträgt, 
wobei der Schulverein plant, 25 Prozent begabter Kinder, 
wenn ſie unvermögend ſind, vom Schulgelb zu befreien. 
Unterrichtsſprache 0 polniſch, die deutſche Sprache obligato⸗ 
riſch. Die Lehrerzahl beſteht aus einem Direktor und ſieben 
Oberlehrern. 

Eine Sitzung des Zollkomitees findet am 8. März 
im Handelsminiſteriummin Warſchau ſtatt. Auf der 
Tagesordnung ſtehen u. a.: Die Durchführung des 
polniſch⸗Danziger Zollvertrages vom Dezember 1921, 
der Geſetzesvorſchlag für die Verbeſſerung der Zoll⸗ 
verhältniſſe, Zollerhöhung über 800 für gewiſſe 
Waren, Zollerleichterung für gewiſſe Rohſtoffe (Füden, 
gekämmte Wolle, Fiſche, Maſchinenteile. An den Be⸗ 
ratungen nehmen auch Vertreter Danzigs teil. 

Ter geſtrandete Segler „Klara Veer“ eingeſchlrypt. 
Danzioer Schlepper der A.⸗G. „Weichſetl“ haben die aus 
Brettern beſtehende Ladung des vor Hela geſtandeten finni⸗ 
ſchen Seglers nach und nach gelöſcht und nach Neufahrwaſſer 
gebracht. Nunmehr iſt auch das Schiff abgeſchleppt und nach 

  

auf bie Kulturbeſtrebun⸗ 

ö EE 
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vertehr, der- unies den Lürten igeſen, hwer gelitten 
bat, iſt wieber Lebbafter geworben. Go V* ver⸗ 
ließen den Danziaer Paſen? am Prettag Beuiſcher B. „Bol⸗ 
ten“ nach Methit mit goblen, frang. D. „Seßhore Wöorms“ 
nach Le Havre mit Gatern, dautſcher BD. „Cafns“ nach Barn⸗ 
burß mit Wütern; am Sonnabend hän, D. „Moskor“ u. 

ESiA nai) . D. HAlexan ů 
Ouer, ueen, Memeler B. „Ganän, nug Laniarh ult 

ern. 
Oume Dircktor ber Stastöiblteiher wurde Dr. V. Schwar 

beihlt, har Ste Stelle ſeit ührem Freiwrden Wermalteie⸗ 
warg iſt feit 1904 an ber Stadtbibtiotßel tätis, suerſt r. 

gherar „fecher Hilfsartheiter, ſeit 1000 als Wibliv⸗ 

CEodzielberiekratiſche Volkstagsfraktion. 
Heute, Montas, abends 6 Uhr, im Fraktionszimmor, 

kehr wichtias Sraktlonsitzung. ö 
S 

Durch ben Splelklub zum Berbreher neworden iſt der 
Buchbalter WW. H. von hler, welcher bei elner hiefigen Firma 
tiͤtts war und volles Wertrauen genotß. Nachdem er beim 
Spiel ſein ganzes Vermögen verſplelt hatte, griff er in die 
ihm anvertraute Kaſſe und entwenbete Dollarſcheine im Ge⸗ 
famtwerte von 300 850 Mark. Die der Kaſſe ſelt bem Monat 
Jult v. J5. verübten Unterſchlagungen bat er burch falſche 
Buchungon gu verſchletern verſtanden. Als er einſah, baß es 
ihm durch welteres Glückſpiel nicht möglich war, die Schuld 
zu decken, leste er ſeiner Wlrma gegenüber ein offenes Ge⸗ 
ſtäubnis ab, Dieſe erſtattete Anzeige, worauf H. von der 
mmapenlboltzel feſtagenommen und dem Gerlcht ougefübrt 
wurde. 

9 Sac Salg geſtohlen. Die Apbeiter Gelmut T. und Paul 
R. von bier ſtablen aus einem Hausflur 2 Sack Salz und 
brachten bleſes zu bem Kartoffelbändler H. nach der Dreber⸗ 
gaſſe, welcher ihnen 90 Mark daflür gab. 5. verkaufte das 
Salt ſofort wetter mit einem Verdlenſt von 70 Mark. Tater 
und Hebler wurben feſtgenommen unbd bem Wericht nugefuürt. 

Geftohleuner Paletot. Als vermutlich geſtoblen von ber 
Kriminalpoltzet angebalten: 1 dunkelgrauer Gerren⸗Paletot, 
welcher in ber rechten Laſche einen weißen jeibenen Kragen⸗ 
ſchoner enthält. Stwaige Eigemmmer können ſich bet ber 
Kriminalpoltzei, Zimmer 20, melden. 

Vermißte Perſonen. Verſchwunden iſt ſelt ungefäbr ſechs 
Wochen der ledͤlge Invalide Panl Borkowski, geb. am 
17. Januar 1833 zu Braunsberg, hier Vorſtübtiſcher Mraben 
Mr. 38, h Tr., Hinterhaus, woßnhaft geweſen. Ueber ſeinen 
Verbleib ſind keine nähberen Anhaltspunkte vorhanden. Vor⸗ 
lowskt iſt 165 Meter groß, blond, Gang und Haltung lahm, 
däs rechte Bein ſtark x-beinig. Er war bekleidet mit grau⸗ 
mellertem Unzug. — Seit dem 24. Vebriar 1022, vormtttags 
9 Uhr, iſt Her mann Heuer, Brunbhtſer Weg 46 e 
wohnhaft, ſpurlos verſchwunden. Es wird vermutet, daß ihm 
ein Unglück zugeſtoßen iſt. Heuer iſt 1,72 Meter groß, geſetzt, 
hat blondes Haar; er war bekleibet mit grauem weichen Hut, 
dunklem Paletot, grauer Joppe, ſchwarz⸗weißgeſtreifter Hoſe 
und ſchwarzen Schnülrſchuhen. Bweckbienliche Mitteilungen 
in beiden Vällen erbittet Polizelpräſibium, Abteilung 16, 

  

„Danziger Tanzkultur.“ 
Propaganbaveranſtaltung der Tanzkultur⸗Abtellung 

des Vereins ſür Leibesübungen. 
Im großen Saale des Wilhelmtheaters war am Sams⸗ 

tag abends kaum ein Stuhl unbeſetzt, was bei der Mannia⸗ 
faltinkeit der Darbietungen nicht gerade verwunberllch war. 
Der Abend wurde eingeleitet durch die „Kleine Nachtmuſik“ 
von Mozart, die Dr. Heß an der Spitze des Stadttheater⸗ 
orcheſters in der bekannten, ihm eigenen Vorm wiedergab. 
Die Tanzbarbietungen in Gruppen waren durchweg äſtbe⸗ 
ttſch angenehm wirkend, ſolange ſie für Dilettanten mögliche 
Gebiete behandelten. So hoten der „Schlichte Walzer in 
Nyot“, „Bewegte Plaſtik“ (Leſſins ruſt bei dieſer Benennung: 
„Habt Ibr meinen „Laokvon“ nicht geleſen?“) und beſon⸗ 
ders bie „Walzergebanken“ eine geſchloſſene rhythmiſche 
Harmonle; weniger glückte ber „Melobiſche Reigen“. Beet⸗ 

  

Ludwig Fulda in Wort und Werk. 
Danziger Stadttheater. 

Am Sonntag vormittag las Ludwigs Fulda aus eige⸗ 
nen Werken. Heute ein ſaſt Sechzigjähriger, aber friſch und 
geiſtig lebendig als ſollte der Feldzug beginnen, den er lange 
hinter ſich hat. Fulda iſt ein Stück Literatur. Ein Banner⸗ 
träger des „Jungen Deutſchland“ um das letzte Viertel des 
verfloſſenen Jahrhunderts herum. Sein meiſt leichter, roſen⸗ 
bekränzter Dichterpfad iſt ſo recht das Gegenſtück zum Ringen 
Größerer, die untergingen in Hunger und Unbeachtetſein, wo 
dieſer jüdiſche Frankfurter Millionärsſohn bei den Großen 
des Geiſtes offen Tür und Tor fand. Paul Hoyſe nahm ihn 
als erſter unter ſeine Fittiche und andere Zeitgenoſſen von 
Rang und Klang gab ihm Geleitbrieſe. Da. denn der 
intelligente, betriebſame Dichterjüngling raſch „geworden“ in 
der Runde Bultbaupt, Wildenbruch, Rich. Boß, Linga, Hart⸗ 
leben, Henkell, Conradt, Julius Hart, Hugenberg, Avenartus, 
die ſich in den 1885 von Heinrich Hart eröffneten „Berliner 
Monatsheften für Literatur, Kritik und Theater“ zuſammen⸗ 
jand. Er gleitet langſam aber ſicher vom Fünger Heyſes zum 
ſozialen Neutöner hinüber. Ein paar Lahre ſchaukelt er noch 
zwiſchen Journalismus und Dichtkunſt bin und her. Es gibt 
um die Fahrhundertwende keinen Gebildeten, dem Fulda 
nicht bekannt wäre. Nennt man die beſten Ramen, wird auch 
der meine genannt, hätte er ohne Ueberbebung von ſich 
ſagen können. Nun, überheblich iſt er nie geweſen. Er war 
weder das, waß die „Großen“ ſeiner Zeit von ihm prophe⸗ 
zeiten noch ein eigentlicher Führer. Aber ein Bannerträger. 
Ein kluger Kopf, ein bewegliches Temperament, eine mun⸗ 
tere, lebendige Fahne im Wind. Er iſt der ernſten Mahnung 
des alten Wilhelm ordan nicht gefolgt, aber auch nicht „ber⸗ 
liniſch verkümmert“, obwohl er 51 bald 25 Jabren im Ber⸗ 
liner Literaturleben ſteht. Er hat viel geſchrieben: An vierzig 
Theaterſtücke, Luſtſptele in der Mehrzabl. Dazwiſchen Ge⸗ 
dichte, Novellen. Märchen. Auch Dichtung iſt darunter. Er 
brachte in die Literatur jenen Humor, der äwiſchen Geiſt und 
Behaglichkeit lund Gähnen) ſteht. Mit einem ſympathtſchen 
Spritzer „Paris“. Mauches blüht noch bis in unſere Zeit 
anderer geiſtiger Organe hinüber: „Der Talisman“, 

„Jugendfreundel, „Die Zwillingsſchweſtar“ Heute üt er 
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unt „AALeünd peh Eivlgen“ VantsmntH/ 
CSien ettwas gamaßt. Es ſehiten auch jaft 
ruckemiltel ſür daß erbaben Monumentale, dem ber Büän⸗ berchor (Danziger Müännergefanaverein und das Orcheſter 

nur wenlg gerecht zu werden vermochten. Urintterte lelt 
Darbietuna ſchon ein wenlg an Theoſophineret, ſo war dies 
noch mehr der Fall het ber „Mittelalterlichen Marlen⸗ 
minns-, bei ber ſich Herbert Gellke in der Rolle des fleden⸗ 
ben Gbeltnaunet zu geſallen ſchien, Ebenſo glaubte ex, den 
„Artadiſchen räbling“ lauf ein Gedicht von Mörike) lebin⸗ 
lich burch perſeltes Tanzeln anf den Hubſpisen variörpern 
zu konnen, Um eindrucsvolltten wirlten entſchleden bie 
Runſifrelübungen, die eine Vollenbung avmnaſtiſcher abꝛ⸗ 
berd ——— v 1 

er bekannte Ronzertbaſſiſt Paul Seebach ſtelaerte; 
biirch ſeine trotz mancherlet Uawierigkeiten berdorrhgenben 
Darbietungen den Abend zu einemt Kunſtaenutz. B. P. 

Der Zentralverband ber Angenelten batte zu geſtern 
bene jugenblichen Mitaltedber ſowle Eltern und Freunde 
er Jugendbewegung nach dem Jugendbeim in der Weiben⸗ 
bů geladen. Die Kollegen Heuchler und Leu wieſen auf 

te Tätiakeit des 3. d. O, hin, der ſowohl für die Angeſtell⸗ 
ten, beſonders auch für die Jugendlichen und Vehrlinge 
beffere Arbeitsverhäliniſſe erſtrebe, als auch ſeine jugend⸗ 
lichen Mitalieder gum kameradlchaftlichen Zuſammeniſchluß 
erziehen und ihnen edle Geſeligkett bieten wolle. Die „Ar⸗ 
beiter⸗Jugend“ ſteuerte durch eluige gut gelungene Volks⸗ 
tänze und Geſänge zur Unterhaltung der Anweſenben bei, 
wührend ſtoll. Loops eruſte und heitere Vichtungen zum 
Voectrag brachte. ‚für die Jugendabteilung des Z. d. A. 
konnte eine erfreuliche Anzahl Neuauſnahmen gemacht wer⸗ 
den. An bie Arbeitereltern aber richten wir den Wunſch, 
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hbaß ſie ihre Kinber, ſowekt ſie 1“ kaufmänniſchen Vetrieben 
und Bureaus tätia ſind, auch dem freigewerkſchaftlichen 
„Zentralverbanbd der Angeſtellten“ zutuhren. Die kommende 
Schulentlaſſung gibt bazu wieder viel Gel⸗genhett. 

Oichtbilbtheater Langenmarkt. Im zweiten Teil des 
„Ellenbahnkönig“ tritt die Stinnestendenz bieſes Fllms 
bereits deutlicher hervor. Zwar wird der phtlantropiſch 
peranlagte Millionär hauptſächlich von ſeiner Konkurrenz 
mit allen Mitteln bekämpft — wodurch der Film Spannung 
und Attraktionen erhält — aber zum Schluß kommt die 
Moral von bder Geſchichte: Arbeiterſchaft ſei klug und ſei 
zufrteden mit dem, was bir die Kapttaliſten gutwillig und 
ausß Mitleib von ihrem Reichtum abgeben. Alles andere 
iſt Utopie. Der Film unterſchetdet ſich von der bürgerlichen 
Preſſe nur darin, daß er ſeine antiſozlalſiſtiſche Abſicht nur 
ſtark verſchleiert wirken läßt. — Ein Geſellſchaftsdrama 
„Tote, die leben“ ſpielt in der Artiſtenwelt. Die Handlung 
iſt feſſeind. Das Sptiel ebenfalls gut, 

Zentral⸗Theater. Die Direktion verdient Dant, daß ſie 
von Zeit zu Zetit mit einem guten Filmſingſpiel aufwartet. 
Schon die romantiſchen Bilder und die einfach ſchlichte Hand⸗ 
lung des neuen Films „Rheinzauber“ ſichern ihm vollen 
Erfolg. Die ſtimmungsvolle Beglettung durch gut ange⸗ 
paßte Volkslieder, von Berliner Geſangskräften künſtleriſch 
vorgetragen, machen den Veſuch der Vorſtellung zu einem 
Genuß, Eine Komödie, „Die kleine Modiſtin“, ſorgt für 
heitere Stimmung. öů 

Kunſt⸗Lichtſpiele, Langfuhr. Der große, ſechsaktige 
ilm „Die Ehe der Fürſtin Demidof“ seigt den 
Leidens weg einer Frau, die, noch ein Kind, an einen unge⸗ 
liebten Mann verkuppelt wird. Als ſie von ihm ſlieht, er 
aber in derſelben Nacht von ſeinem betrügerliſchen Sekretär 
erſchoſſen wird, wird ſie des Mordes angeklagt. Ihr zwei⸗ 
ter Gatte erwirkt ihren Freiſpruch. Es iſt dic bekannte Sen⸗ 
ſalionsgeſchichte, mit den beliebten Spannungen und man⸗ 
chen intereſfanten Streiflichtern auf die Fäulniſte der gro⸗ 
ßen Gefellſchaft. — Neich au Spannungen iſt auch der zweite 
Film „Die Abenteuer der ſchönen Dorettc“⸗ 
Eln Liebesſpiel aus der galanten Zeit, das die Keime der 
franzöſiſchen Revolution erkennen läßt. Prachtvolle Bild⸗ 
folgen und belebte Szenen der franzöſiſchen Hochariſtokratie; 
alles im Koſtüm der Beit, machen dieſes Filmwerk mit der 
ſchönen Hella Moja beſonders intereſſant. — Ein luſtiger 
und pikanter Detektivfilm „Achten Ste auf metinen 
Manrn“, mit Helene Voß und dem aus ſeiner Tätigkeit am⸗ 
Danziger Stadttheater bekannten jugendlichen Komiter 
Fiſcher⸗Kbppe bildet den Abſchluß bes reichhaltigen 
Programms. 
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mehr der Mann fir die verbleichende Generatton. Bletbend 
aber iſt der ueberſetzer der Franzoſen Molidre, Beau⸗ 
marchats, Roſtand, deren Pulsſchlas er wie wentge erfühlte. 

Geſtern las er vor. So gut unb ſchlecht ein Dichter lieſt. 
(Manchmal erklang der Sohn der Goetheſtadt, der er blieb 
trotz Berlin.) Aber mit Horſche und Trutz im Ton gegen das 
Altwerdenmiüiſſen. Und mit Herz. Las ein kleines Nachtſtück, 
heute vierzehn Jahre alt. Da fangen bie Mädchen an, hübſch 
zu werden. Die Theaterſtücke ſinb in dieſem Alter meiſt alte 
Wilrze. Dies vom „Traum der Glücklichen“ mag auf 
der Bühne noch recht wirkſam ſein. Es erzählt von einem, 
ber ein falſches Wetb hat. Er träumt, daß ſie mit dem andern 
ſchläft und ſieht den Stellvertreter zur Schlaſſtubentür hin⸗ 
auskommen. Das epſte Mal iſts Traum. Das zweite Wirk⸗ 
lichkeit. Gin Greund lullt ihn mittels Hypnoſe in den Schlaf 
des Verseſſens. Ob er's vergltzt....? Denn da iſt noch eine 
Roſe, die der andere porlor „uch die Roſen welken bald“.. 

Dann kam ein herziges Märchen von der erherten 
Prinzeſfin“, bie das Lachen erſt lernt, nachdem ſie das 
Weinen gelernt hat. Elegant und flüſſig geſchrieben, von be⸗ 
haglichem Fumor. Sin wenig garoßväterlich. Aber immer 
noch lieb zu hüren. ů — 

Zum Schluß Humoriſtiſches. Das Beſte danon ein halbes 
Dutzend Sinngebichte, jener Art perwandt, die ihn vor 94 
Jahren berühmt machte. Die Gbrer waren glücklich und 
dankten E klatſchend dem lieben Großpapa. 

Der Abenb brachte dann ſein letztes Luſtſuiel „Des Eſels 
Schatten“. Wober Fulda den Stoff nahm, hat er ſelbſt in 
dieſer Zeitung am Freitag ſehr eindgehend erzählt. 

Er bearbeitet alſo das „Giſtörchen“ von den Ginwohnern 
Abberas, die im Gegenſatz zu den Einfaltsvinſeln Schildas 
eine frech gedunſene, boblköpfiae und phariſäerhafte Sipp⸗ 
ſchaft waron, Die Kette gaht von don alten Quellen, dem 
Lolenbuch, den Ariteln Baples zu Wleland unb von dieſem zu 
Lulda. Vet Wiekand, verliebt und verbiſſon in ſeinen Stoff, 
gibt es den Seinen; aber ſaftis. Dis Abderiten ſind ihm 
nur Mantel, Er iſt mit feiner ganzen köſtlichen Boshaftiakeit 
bei der Sache; alſo mit dem Herzen. 

Fulda iſt mit Hirn und Händen am Werk. Er drama⸗ 
tifiert. Sauber, mund⸗ ohrgerecht, blank, ohne Fehle. Mit   ſtrenger Beobachtung des attiſchen Gebäudes. Man kann bas 1. 

tan   

  
Ding drehen und wenden nach allen Setien, es iſt tadellos 
gekonnt, Unb Fulda merkt: Die Sache mit dem Eſelsprozeß 
allein ilt zu mager. So tut er eine Würze an den Brei, die 
nie verſagt bei ihm. Etwas von dem, was den trefflichen 
Jordan ſo ärgerte: „Mußt auch du zum Bühneufutter Ehefäut⸗ 
nis dir erwitzeln?“ Beides verſchweißte Fulda, ſebr geſchickt. 
Ein Handwerker der alten Schule (gegen den die der heutigen 
metiſt Stümper ſind, ſelbſt wo ihre Dichtung ſtrablt). Dieſer 
Eſelſchattengeſchichte und der vnon der Spatzenfeder, die unge⸗ 
treue Weibchen entlarvt, entſtrömt aber jener etwaß lawen⸗ 
delige Biederhumor, der immer noch gefällt und auch den 
Müttern, die junge Töchter ins Theater mitgebracht haben. 

Was bleibt! Eine magere Folge beſtenfalls fröhlicher 
Situationen. Uns aber von heute geht das alles nichts mehr 

an. Und man ſoll uns in Ruhe laſſen mit der ganzen atti⸗ 

ſchen Komödie. Ich weiß, daß dies auszuſprechen, ſaſt einer 

Blaßsphemie gleichkommt, und ich mit dieſer Anſicht in edem 

Examen durchfallen würde, aber all dies antike Zeng ſollte 
unn von einem Dichter, der etwas zu fagen hat, geweſen ſein. 
Und man ſoll der attiſchen Komßdie das woblverdiente Erb⸗ 

begräbnis gönnen (und froh ſein, daß dem Archtppos ſein 

Stück verloren gegangen iſt. Wer weiß, was...) öů 

Daß Stlcck fand ein fröhliches Echo. Man rief den Dichter 

ſchon nach dem 2. Akt. Echte und gemachte Stimmuna halfen 
ſich gegenſeitig und ließen etwas wie großen Erfola markie⸗ 

ren. Aber eine Niete bleibt deshalb doch Niete, auch weun von 

1200 Theaterbeſuchern — zumal künſtleriſch ſo trefflich er⸗ 

zogenen wie in Danzig — 500 bogeiſtert Beifall klatſchen. 

Der Franck fiel durch und der H. E. Jakob und der Droop, 
und noch beſſere werden durchfallen. Und weil ſie durch⸗ 

fallen, führt man gelle Mache auf. 

Wann endlich kommt der Retter dieſem Land? Es lebe 
„das zweite Meiningen“! Die Schar unſerer Künſtler hielt 

ſich wacker. Zu einer Sonderleiſtung war für keinen Gelegen⸗ 

heit. Ste hatten ſicher viel Mühe und Zeit vertun müſſen, die 

glatten und korrekt gearbeiteten, aber glanz⸗ und blutarmen 

Jamben Ludwig Fuldas in den Kopf zu preſſen. Und Her⸗ 

mann Merz, der die drei Akte ſehr verſtändig und munter 

ſpielen ließ laber unverſchämte Pauſen einlegte) hatte nicht' 

weniger als der Verfaſſer Anteil an dem „großen Erfolg“. ‚ 

Wiliogl Swancswift. 
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L. Wabl von Mitatledern für dähn. 

Seemapenraker bea, Vitez ou, Burhah 55 35 
b, 

Keiles Ler erehüforfcühe; L. Eniiahuug der Dabstüreg⸗ 

ni terlanbsentrale Straſchtn-wramgichmn, üAe eee des Ereisbausbaltanſchlages für 1 

öů ** der Ueberlanbpenttale Leee für 

1320 „Veranſchlas der Verwaltnna deß Kreihftedenhauſen 

Ki 3. Wahl von zwel Gertranenämäpnern nnd. wel 

Kellverlretern ſüt den Kreis Danziger Höhe in den Kus. 
Schund des Mtägerichtarezirke Dantic mur⸗ Munswüßl der 

Schpſfen und Woſchworenen ſur bab Hehr 1821. öů 

„Xroübem im ⸗Kreidtage ſchon mebrrials angeregt und 

geforbert wurde, die Taacsordnung der Kreiataur nicht 0 
ſehn au bepacken, ſcheint, wie dlele Tageserbuund deiat, ſich 

der relbaubſchuf den Wünſcher und Norbernngen des 

Krelßtages zu verſchltetzen. Er ſollie ſich doch unn endlich 

einmal darüber Uar ſein, daß dle Pen Krel denen das Vro⸗ 

fosell des Kreistages ſchon vor dem Kreistag geſchrieden 

wurde, voräder lind und daßh die Wititalteder des zetziaen 

Kreiblabes nicht nur Stimmyleß, ſondern an ben Geſchiken 

des Kereltes ſedr interefftert ind und darum Weitraten und 

„talen wollen. Dazu gebört jelöſtverſtänolich Zelt und kön⸗ 

nen nicht wie Früber ſoundloriel Togtäordbnnngspunkte in 

der Krelstagitung im Galovp ertebiat werden. Kus bleſem 

Grunde, zumal ſoviel wichtiae Berhanblungsgegenſtände 

zur Beratuno Iteben, erſcheint es unmöglich, die Tagedord⸗ 

nung am 25. Märs ea erledigen und würe es barum beſſer, 

wenn der Kreideusſchud von vornherein einige Verhand⸗ 

luncdgegenſtünde abfest. 

Obrs. Am PWreitas, den 10. Märs, nachmittags e Uhbr, 

kindet in Rathauſe zu Obra eine Gemeindevertreterſitzung 
mit derſelben Tagesorbnung att, die am Donnerstas, den 

2. März zur Beratung ſtand, aber nicht erledigt wurde, weil 

unſere Genoſſen in Gemeinſchaft mit den Unabbängigen des 

1. Punkies wegen die Situng beſchlußunfüblg machten. 

— Permiſcchtes. 
Der Nekord des Wergunügens. Die Luſtbarkeitsſteuer 

brachte im Jahre 1021 — in zwölf Monaten — der Siabt 
München 9512 000 Mark ein. Man glaubie das ſei ein 

Rekord. Im Faßre 1922 bracßte die Luſtbarkeitsſtener — 

die Sühe wurden allerdtnas dedeutend erböht — vom 

1. Januar bis 14 Februar, alſo in einetuhalb Monaten, 

14 Milltonen Mar. Dieſe gewaltige Einnahme iſt 

ein Zeichen der Zeit. Tauſenden drobt der Hungertod. 

Und 14 Millionen Mark werden in 45 Tagen alb Luſtbar⸗ 

keitsſteuer gezablt. 

gelne Heller mehr. Das öſterreichiſche Teuerungbelenb 

bat zur Aufcabe des Hellers gekübrt. Die Gemeinde Wien 

bat verfügt, daß im Geldverkehr der Gemeinde die Be⸗ 

    

    

  

   

   

Sonntag, den 5. Mürz entschliet sanft, 

nach kurzem aber schwerem Lolden meine 

lebe Fttu, melne treusorgende Mutter. 

Sdwiegermultet, Schwoster, Schwägöerin 
und Tante 

rrau Johanna Arendt 
geb. Sloecler 

Iim 45. Lobensiahre. 

Dis teiturremcten Hinterbliahenun. 

Die Beerdigung Undet Mittwoch, den 

s. Mir, nschm. 2/½ UDhr, von der Leichen. 
nane Si. Bactholomal ans auf den drei 
vereinigten Friehoten stutt. S8222 

Subſhenir Di 
Heute, Tontug, den 6. Mürz, abends 7 Uhr 

Danerkorten A 1. 

Der VBarbier von Sevilla 
Oper in 3 Äüten von G. Roſfmi. 

Muſtnaliſche Eeitung: Erich Walter. 
Inſpeiction: Otio Friebrich. 

Perſonen wle betunnt. Ende gegen 6 Uhr. 

Dienstag, adends 7 Uhr. Dauerkarten B 1. Die 

     
   

    

  

   
   
   

    
    

  

     
  

      

Comibint, Pen b. Mütt, erm, 18 Ms, Hybi. 
Süü K ů 1. à. 
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Massenauflagen 
  

Temheehe 2200 

Vaben, E In enlfälen, habr. muc 
E Nanaminihterium Hat au 

Remter einen Grlaß cerichtet, der die Auf⸗ 

—— vun Bellerbetrüaen auf ganze' Kronen im 

lichen Gelduertebr verſllat und Aunter mber 

zur MDereinfachung ber ga 
iche 

e für die Dauer“ 
2 

lungen und Empfänge tinlicht nur in ganten Kronen 

ſobne Peuerbetrüge) vollzogen werben. G0 ſchwindet der 

Aüte Oetller, um nür noch im Volkoltebe und in der Kultur · 

beſchichte fortzuleben. 

Hisbspoft für unsheliche Väter. in Wasaſl⸗ 

Urtell hat das Lendbaericht Renturg a. D. aef 

handelt t barnm, od ein Uöfindungsvertrag, in wel⸗ 

chem ein Kindsvater ſein anbereheliches Eind für bie 

Zukunft abgeßunden hat, wegen des jetzigen Geld⸗ 

wertes ert werben kann burch ein Urtetl. Das 

Landgericht hat bles für ulüſfig errlärt und den 

gtindövater verurteilt, noch eine monatliche Zuſaß⸗ 
rente zu zahlen. öů 

Eine lelbſttktige Nietensäckeral tirb von einer Etuttgar⸗ 

ter Dixma in Viffabon errichtet. G60 können täolich in 

zwel Wichten (16 Stunden) 800 000 Kildaramm Droßbrot ſaſt 

völlig automatiſch hergeſtent werden, fogar das Webl wird 
aulomailſch von der Mäble in die, Miſch,, Wlege⸗ ünd 

Auetmaſchinen geleitet. Nachdem die Urote die rieſigen gas⸗ 

gebeigten Hackvfer und eine Küblanlate pafſlert baben, ſallen 

ſie in dir Verſanbkorbe. 

Iugenbliche Ehe in ben Verelnigten Staaten. Im Jabre 

1090, bem letten Zenſusjabr, waren 1600 Junaltnge und 

12534 Mädchen im ülter von 18 Jahren als verbetratet re. 

glſertert. Von dieſen jugenblichen Eheaatten waren ßo 
männiichen und 400 weiblichen Geſchlechts entweder ver⸗ 
witwet ober geſchieben. 

Die trame aus Mabrib. Elnen nicht aanz gewöbn⸗ 
lichen Lebenslauf batte eine Dame binter ſich, die wegen Zoll· 
binterztehmig mit den Berliner Bebörden in Konflikt kam. 

In einem ber erſten Gotels Unter den Linden wohnte eine 

  

  

    
    

    

Zeitlang eine vornehme Dame aus Mabrid und beſchtiftigte 
ſich faſt ausſchlleßlich mit großen Einknufen. Gelb batte ſle 

im Ueberkluß. Bei der Abreiſe nach Madrib flel ihr unge⸗ 

wöhnlich großes Gepäck auf. Die Kriminalvoltzei ſchöpfte 

Verdacht, weil ſie annahm, daß die Dame beäbſichtige, Waren 

nach dem Ausland zu bringen, ohne den Zoll zu zablen. Die· 

ſer Berdacht erwies ſich als richtig. Sie fübrte für nicht went⸗ 

ger als 1. Millionen Mart Sachen bet ſich, die nun nach der 

ÜUberraſchenden Auſklärung zum größten Teil beſchlagnahmt 

wurden. Die Dame mußte, ſtatt den Eppreßzug zu beſteigen, 

den Weg nach dem Polizeiprüſidium antreten und wurde bier 

als ein Wertrud M. feſtgeſtellt, die in Verlin ſchon von früber 

ber gut Beſcheid wußte. Hier war ſie ehemals im Johan⸗ 

niterſtift in Plötzenſee untergebracht. Vom Stift aus wurbe 

ſte Dienſtmädchen, dann Kaſſiererin einer Bar und endlich 

„Schauſpielerin“. Sie lernte dann einen reichen Jreuns 

kennen, der ſie nach Paris mitnabm. Bon dort kam ſie nach 

Madrid, wo ſie ſich dank ihrer großen Mittel als Billen⸗und 

Grunbſtücksbeſitzerin elablieren konnte. 

Antertigung sämtllicher 

EvesUSAnar ud 
üerer AusrtrHi atsumen. BUMr 

SennasMeche Luceraha 
A Uin gosrber Ams 
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Danziger Volksstimme 
Koensprocher 220 EAm Spendhaus 6 
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Buchhandlung 

  

   

        

   
   

e ihm unterſtebenden He⸗⸗ 

   
    

    

     
    

    

    

      

S. V., kemmifllon. ᷣDD„ 

ilss, ken 7. Merz, abenbs 7½ Uör, im Päriel⸗ 
bDureau, Sivung. „ 

Hanticher Metalarbelter-Berbanb. Mittwoch, den 8., 

nachm, 5/% Ubr, irn Gewerkſchaftehaut, Heveltuvlaß, Saal 
71, Wüalteberggee i Keſfelſchmtebe 1, 2, 5 und 4 

der Danziger Werſt. — Wätitwoch, den 6., abents 8 Ubr, Im 

Burean des D..B., Sithung des Ingendausſchuſſes. 

— Hantralverbanb ber Hleilcher, Mittwoch, den 6, abends 

7 ühr im Gewerkſchaftsbans, Heveliusplat, Mitalieber⸗ 

verfammlunga. ů 

Orele Turnerſchall Lansfuhr. K 
Die Turnftunden ſinden jeden Dienktag und 

Freitag (für Zugendliche von 6—7 Ubr, für Erwachſene 

von 7—0 Uhbt) in ber Schule Neuſchottland ſiatt. Dortſelbht 

werden auch Neuaufnabmen entigegengenommen. ů 

    

  

Walfferſtandenachricht 

E 9— 4 — 
Warſchan 
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—. 
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Schönau O. E E 

Mim 
4 

Graudenz — ů‚ 

Eisbericht vom 6. März 1ban. Weichſel: Wom Km. 0 
(Schillno) bis Km, 107 etsfret, von Km. 107 bis zur Mün⸗ 
bung ganp ſchwaches Eistreiben, Eisbrechbampfer „Oſfa“ 
und „Ferſe“ in Schiewenhorſt; „Drewenz“, „Brabe“ und 
„Nogat“ liegen im Kurzebracker Hafen; „Montau“ und 
„Schwarzwaſſer“ in Dirſchau; „Welle“ auf der Fährt nach 
Einlage. — Nogat: Eisbecke. 

Berantwortlich für Politik Ernſt Loops, für Danziger 
Nachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, beide 
in Danzia; für Inſerate Bruno Ewert in Oliva. — 

Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

Velout- 

Hüte 
Verden In vnserer bülkie Fabrik nach neuesten 
Formen bel orgfältlgster Arziührung in 

Kürrester Zolt 

umgepreſit, 
geπuschen and reiürbt. 

Stroh- umnd Filzhut-Fabrikée 

Hlui-Bazar zum Strauß 
Aamahmestoellas 

wur Lawendelgasse Mr, 6—T7. 
(Legenaber der Markthalle). Kun 
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Danamua- 

  

  

    

   
    

      
       

    

  

HIUI 
echte Lebertranemulslon 

zu geden. Lebertran ist ein be- 
Wüährtes Kräftigungamittel, das 
blutreinigend wirkt und großen 

  

      

  

    

  
  

Walhürt. Handlung von Richard Wagner. 
e Lee Carl Wenkhaus vom Staditheater 

Premerdaven als Gaſt auf Engagement.) 
Mittwoch, abends 61½ Uhr. Danerkarten C 1. 

Mardeth. Tragödie- 

650 

Wilhelm-Theater: 
vereh Edt dee SdMWealer Zeppoh Dir. OοU Ner 

  

  

Reute, Montag, den 6. Müärz, 

abende 
Kansenötffünnx 6 Uhr 

„Faschingshochzeit“ 
Operette in 3 ARlen von Soh. Stranhg. 

Freltag. den 10. MIrx: 

      

       
     

  

   

    

Durchgehende Sprechzeit von 8—7 Uhr. 

Solange 

RHobert Ehmann 
Altathdtincher Groben 3 

noben der Tabaklabrik M. A. Hasse. 

wek-, MunMtaur-, Mun- Ind Wolluaren 

Lamtn-KHostüme und Müäntel. 
alter Vorrat, noch gunstige Kaulge- 

legenhelt zu nledrigen Preisen. 

   
     

    

    

Nährwert pesitzt. Ferner empfehle 
zur Rrättigung ö 

Malrentrakt, Sanatogen, Pepsimeein 
‚ 8825 u. 8. w. 

   

Drogerie am Dominlkanerplatz 

Bruno Fasel 
Junkergasse Nr. 12, an der Markthalle 

Föchrräder 
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  „Walzertraum“. 
Ververkaut im Carrrbrus Crhg. Frermann. Kchlsmerkt 
ven 10 bu 1 Uhr Uellen ed Senntng on 10 bis 12 Unr 

an der Tbesterkias. 151955 

  

„Libelle“ 
Tödllch: Musik, Heseng, Tanz 

Sceeesseesesseeees⸗ 
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Brennholz 
abſolut trocen, Verkauf im Proviantamtſchuppen, 

Hauptſtraße 70. 
SSarg Apreck. 

  

SB 

Kleine Anzeigen 

S rr—-I 
%%% % % % % %% %%%%%%%%%%% 

Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗Jubehör⸗ und 'eile, 

ſchaftlich: Derſicherungs· , ale ügant. 
Ahtiengeſellſchaft ſſtangen, Sättel, Gabeln 

— Sterbekaſſe. — ſuſw. noch zu wirnlich dill. 
Kein Policenverfall. eiſ. ohne gollaufſchlag 

Erwachſene und Kinder.] Reparaturen U 
Austkunft in den Bureaus ſachgemäß, ſchnell u. billig 

Wciürsoage. — Ginnibenthung,     jetten, 

Güntige Tariſe ſili 

  

      
ſowie Knabenanzüge und 

Wöſche näht ſchnell, ſauber 
u. billig Llesel Schnelder, 

(els4]Ohra, Sübſtrahe 4. 
———— 

führe 

Damen- u. Anberklelber, Maunn NunFſer 
Lopipaſchſtlen 

.„weiter. 
lnoneit, 3. Damm 5, l. 
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DSlau Tlis, m Mahmtülile U ö Dumig 
Fahrreh⸗Seßharblaug. 

I. Dumm 22—23. 

        
Bruno Schmidt, 
Matienbuden 35. 

SOSSS O0%0 
ich unverändert 
Frau Becker- 

  


